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| Wird Sriede auf Erden? 
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liche Heilsbotſchaft vom „Frieden auf Erden 
en ein Wohlgefallen“ ergeht nun 
die Menſchbeſt, ob chriſtliche oder mid 
ir sprechen von einer chrlſtliche⸗ N 
eite poche, eine chris 
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tan all 
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und nichtof 
b Propagierung und 
ſtlichen Lehren, voran die der Frie⸗ 
müßte man annehmen, daß der 
ſtens zum großen Tell die Seguun⸗ 
zolſchaft zu Nuße geweſen wären. 
t die Kriege aufzählen, trotz der 
m Berlanje d. zwei Jahrtau⸗ 
Man wind 


on zu allen Zeiten, bi t geze⸗ 
und gibt, die die Kriegführung ſowohl wie auch 
eg ſelber rechtfertigen, ja nicht nur rechtfertigen, 
n ſogar als notwendig hinſtellen und ihn fegue 
hwend des letzten großen Krieges konnte man Diele 
rat der christlichen Heilslehre als ſchei 
bei den Sachwaltern der Lehre Chriſti 
Det man ſich da, daß auch menfchTich einfachere Friedens⸗ 
0 kelmütig wurden und „in den Krieg zogen“, 
bſcheuten und der ihnen als Verrat an ihrem 
chriſlliche Iriedensbotſchaft 


ben he 


erſche 


che oder gar die chriſtliche 


elbſt 
re. Aber wir fragen, was hat die Kirche ei 
ehen umternommen, um ihre Friedensbotſchaft, 
beſonders zu Weihnachten, dem Geburtstage des 
ins, propagiert, zu verwirklichen? Was hat fie 
rnommen, um die Verletzung dieſer Heilsbotſchaft zu 
i 7 Welchen Ig hat die Friedensbotſchaft der 
zeigt? 2 mit dem „Frieden auf Erden“ 
Wie weit iſt das verheißene „Wohlgefallen“ den 
gediehen? Wie weit iſt es bis zum Frieden? 
m Kriege! Eine grauſige Frage! Umſo grau⸗ 
die Gemüter der meiſten Menſchen heute be⸗ 
gen war die Frage ſo drohend, 
It und mit Bangen nach Genf 
nigſtens jetzt, für dieſe ſchwere Stunde das 
penſt gebannt werden können? Es 
eſſers Schneide. Der Marſeiller Mord 
ſprühende 
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Noch konnte die Explosion verhindert 
Gefahr blieb beſtehen. Das Pulver⸗ 


h ſteht welter drohend da und wird von Kundigen 
lbſch weiter aufge Und die Menschheit ſieht mit 


ſrchklamer Neugierde zu, wie dieſe Kundigen ihr perbre⸗ 
es Handwerk betreiben, ohne daß ihnen dafür der 


den naiven Vorwurf, wir ber 


Friebensgeſahr ind nicht von einor Kriegsgefahr zu ſpre⸗ 


und gut 
tig vorbe 
eine jo große N 
bezüglichen © 

b den Witz er 


„Vorbereite Abrütſtumgskommiſſton“, 
nge von Abriſtungsdelegierten und dies⸗ 
vorſtändigen, daß ein engliſcher Politiker 
ben zu können glaubte: noch eine ſoiche 
renz und der nächſte Krieg iſt fertig. 

ich nur ein Wiz? Es ſteckt eine bittere, 
heit dahinter. Die Fri sriräge nach 
ſollten die 1 für die E 
ng der Völker bringen. Der Artikel 
8 dor Völterbundsſatzung ſtellt die Abrülſtung als eine der 
wichtigſten Aufgaben Völkerbundes feft: „Die Bun⸗ 
desimitglieder bekennen ſich zu dem Grundſat, daß die 


Aufrechterhaltung des Friedens eine Herabiekimg der na⸗ 
tionalen ſtungen auf das Mindeſtmaß erfordert, das 


mit der nationalen S it und mit der Möglichkeit 
vereinbar iſt, die Ausführung der internationalen Ver⸗ 
pflichtungen durch ein gemeinſames Vorgehen zu erzwin⸗ 
gau.“ Die. verſchlodenen Geufer und anderen Protokolle, 
die Generalakte, Di rſchiedlichen Verträge, ſie alle 
ſtellen die Notwendigkeft feſt, durch Herabſetarng der Rü⸗ 


Allen unſeren Leſern 


wünschen wir ein 


Fropes Heihnarhtefuf 


Wie verbinden diefen Wunſch erneut mit der 
Hoffnung, da unfere Lefer uns in oleſer ſijweren 
Zeit auch weiterhin ihre Treue bezeugen und bei 
jeder Gelegenheit noch mehr Lofer für die „Lodjer 
Volfszeitung” und Mitfämpfer flir die Sache der 
werktätigen geutſchen Bovölternng hierzulande 
werben werden. 


Redaftion und Verlag 
der „Loder Volkszeitung” 


ſtungen zur Be Der ſo⸗ 
genannte K E Pakt) vom 27. Au⸗ 
guſt 1928 iſt ein Muſterrezept für den ewigen Weltfrieden. 
Die vertragſchließenden Staaten (Deutſchland, Amerika, 
Frankreich, Belgien, die Tſchechoflowakei, Großbritannien, 
Irland, Jalien, Japan, Polen), „tief durchdrungen von 
ihrer erhabenen Pflicht, die Wohlfahrt der Menſchheit zu 
fördern, in der Ueberzeugung, daß die Zeit gekommen f 
einen offenen Verzicht auf den Krieg als Werkzeug naeio⸗ 
naler Politik auszuſprechen, . erklären feterlich im Na⸗ 
men ihrer Völker, daß fie den Krieg als Mittel für die 
Löſanng internationaler Streitfälle verurteilen und auf ihn 
als Werlzeug nationaler Politik in ihren gegenſeitigen 
Beziehungen verzichten.“ Und im Artfkel 2 dieſes Ver⸗ 
trages wird erklärt, daß die Regelung und Entſcheidung 
aller Streitigkeiten und Konflikte, welcher Art und wel⸗ 
chen Urſprungs ſie auch ſein mögen, niemals anders als 
durch frlodliche Mittel angeſtrebt werden ſoll. 

Solcher internationaler feierlichen Verſprechungen 
und Vereinbarungen haben wir bis heute noch oft erlebt. 
Trotz alledem hat ſich aber die Tatſache ſeſtgelegt, daß die 
Kriegsgefahr heute drohender als je beiteht. Die nalio⸗ 


er beizutragen. 
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gemacht wird, wie es in einem chriſtlichen Staate 
zu christliche und moraliſche Pflicht wäre. 

In den 15 Jahren nach dem Friedensvertrag iſt das 
jebenspertragsfpftem mit fo großem politiſchen und di⸗ 
zmatiſchen Eifer und mit einem fo ungeheuren Kraftauf⸗ 
md ausgebaut worden, daß man verſucht t. von einer 


nale Aufputſchung und Verhetzung der Völler iſt größer 
denn je, die Aufrüſtung der Staaten gewaltiger denn je, 
die Ausgaben für die Kriegsausrüſtungen find fo außer⸗ 
ordentlich enorm, daß dieſe Tatſache als wichtige Urſache 
zur Verſchlechterung der Wirtſchaftslage und Verarmung 
der Menschheit immer wieder gegenſeikig feſtgeſtellt werd. 


Die öfteren Friedensverſſcherungen der verſchſedenen 
Machlhaber wirken unter ſolchen Verhältniſſen fo unwahr⸗ 
haftig umd verdächtig, wie die Befürchtungen jenes ſchuld⸗ 
bewußten Kindes, das deshalb feine Unſchuld beleuerr 
will, an die niemand glaubt. 

Die Diplomaten und Politiker, die es ſſch fait zum 
Beruf gemacht haben, die internationalen politiſchen Zu⸗ 
ſammenhänge zu verſchleiern, ſte täuſchen ſich und ihre 
Völler und ſeßen ſich über die Kernfrage mit einer Si⸗ 
herheit und beruflichen Eleganz hinweg, die erſtaunlich 
iſt. Sie laſſen ſich von den Kriegshandwerklern, den Mi⸗ 
litärs und den Mitznießern eines jeglichen Krieges — den 
Waffenſabrikanten — ins Bockshorn jagen und helfen fo 
mit an der Zerſtückelung der letzten Friedens 

Der Faſchismus, der Töter des Friedenswillenz, 
drängt ſich an die ſtaatliche Macht und verbindet ſich mit 
den Militärs, feinen geiſtigen Wahlverwandten. Die 
verantwortlichen Staatslenker werden in Wirklichkelt von 
Unverantworklichen gelenkt. Die Militärs und ülſtungs⸗ 
ausgaben wachſen ins Phantaſtiſche und diejenigen, die 
perſönlich daran betefligt ſind, die Militärs und Waffen ⸗ 
ſabrifanten, raſſehr mit den Gäbeln und laſſen von ihren 
Handlangern die Theorie von Sicherheit und Müſlungs⸗ 
gleichheit plädieren. Ste felber erlümpfen ſich immer mehr 
ſtaatlſche Machtpoſitionen, um ſich ſicher zu fühlen und 
ihre Rieſenbudgets in den Staatsahushaltsplänen durch⸗ 
zubringen. 8 

Wie ſonderbar: Militärs ſchickt man als Sachverſtän⸗ 
dige zu Abrüſtungskonſerenzen und dieſe follen über die 
Einſchränkung der Rüſtungen beſtimmen! Als ob man eine 
Verſammlung der Bäcker einberufen würde, um ihnen die 
Herabſetzung der Brotpreiſe vorzuſchlagen. Wenn Kriegs ⸗ 
und Heeresminiſter mehr zu ſagen haben als Wirtſchafls⸗ 
miniſter und Arbeitsminiſter, ſo wundere man ſich nicht, 
wenn die Staaten aufrüſten. 

Das Volk braucht keine Kanonen, es braucht weder 
Granaten noch Gasmasken, die haben die Militärs und 
Militariſten nötig und deshalb drängen fie mit ſolchet 
Auſſäßigkeit darauf, daß man ihnen dieſe Ausſtattung 
verſchafft. Weil der „Gegner“, der „Feind“ auch Grana⸗ 
ten und Gasmasken hat. Wer iſt der Gegner? Der 
Konkurrent des eigenen Kriegshandwerks von drüben. 
Und der Rüſtungsweittſtreit iſt je nichts weiter als der 
Konkurrenzkampf der Militärs und Militariſten. Ges 
fähvlich wird dieſer Kampf, wenn ſich die imperfallſtiſchen 
Quertreiber hineinmiſchen. Wo man dieſe imberialiftiichen 
Gaunereien und Konkurrenzſeindſeligkeiten ſich ungeſtraft 
austoben läßt, iſt der Krieg fertig. Wir haben in Po 
einen Geſetzesartikel, der die Aufreizung zu kriegeriſchen 
Feindseligkeiten ſogar mit Gefängnis ahndel. Man frage 
unſere Militariſten und Generalſtäbler, wieviele von 
ihnen davon wiſſen. — 

Die größte Gefahr für den Weltfrieden iſt gegenmwir« 
tig der Faſchismus, ſind die militäriſchen Machthaber, die 
zuſammen den imperialiſtiſchen Größenwahn großzüchten. 
Die Gefahrenherde im europäiſchen Staatengebilde find 
wieder willkürlich vergrößert worden. Die Staaten ſuchen 
ſich Bundesgenoſſen für den nächſten Krieg zu ſichern. Si⸗ 
cherheſtsverträge find ihnen wichtiger als Wirtſchaftsver⸗ 
träge. Einer traut dem anderen nicht über die Schwerte 
und jeder ſucht furchtſam und neugierig zu erſpähen, ob 
der „Nachbar“ oder der Feind“ oder der „Gegner“ ſchon 
mehr Känonen und Gasbomben hat. 

Hitler als Verkörperer des deutſchen Faschismus hat 
es noch nötig, „Friedensoffenſtven“ zu arrangieren, weil 
das „Dritte Reich“ noch nicht genügend aufgerüſtet hat, 
um eine andere Offenfive zu wagen. Darüber, daß die 
Aufrüſtung in einem ung, Tempo vorgenommen 
und dieſe Offenſtwe vorbereitet wird, darüber dürfte ſich 
heute niemand täuschen. 

Muſſolini verfihert von Zeit zu Zeit daß feine Na⸗ 
tton, d. h. ſeine Schwarzhemden und feine Armee, Gewehr 
bei Fuß ſteben. Manchmal hat man den Eindruck, daß 
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den Drahtziehern für den nächſten europäiſchen Krieg der 
Friedensklamauk ſchon viel zu lange dauert. 

Läßt ſich der Krieg nicht mehr vermeiden? Wir ſind 
nicht gläubig genug, zu hoffen, daß auf folder po. 
ſchen Grundlage, wie wir ſie gegenwärtig in Europa 
ben, das Friedenswerk aufgebaut werden könnte. So⸗ 
lange Kriegsminiſter das Volk ſtramm ſtehen laſſen dür⸗ 
jen, ſolange faſchiſtiſche Rüpelei und Brutalität ſich un ze⸗ 
hindert ausbreiten kann, ſolange die imperialiſtiſchen Han⸗ 
delsreiſenden ihr gefährliches Gewerbe ausüben dürfen —- 
ſolange werden wir nicht ſicher ſein, ob nicht übermorgen 
ein neuer Weltbrand entfacht wird. 

Auf dee chriſtlichen Heilsverkünder iſt kein Verlaß. 
Sie haben im Laufe von faſt zwei Jahrtausenden geze 
wie ernſt es ihnen mit der Erfüllung der frohen Bot 
vom „Frieden auf Erden und den Menſchen ein Wohlge⸗ 
fallen“ war. Sie ſegnen ebenſo fromm ergeben die Ka⸗ 
nonen und Schießenden wie die Erſchoſſenen. 

Es gibt ſogar Aeſtheten, die den Krieg zwar ablehnen, 
aber ihn pfychologiſch erklären und beweiſen wollen, daß 


es Kriege gegeben hat, ſolange die Menſchheit beſteht. Sie 
wollen den Raub und den Totſchlag des primitiven Men⸗ 
ſchen um den Biſſen Fleiſch auch für die heutige Menſch⸗ 
heit gelten laſſen. Ein betrübliches Fazit, wenn kuctu⸗ 
reller Fortſchritt einen kulturellen Totſchlag bedingen ſoll! 

Es kommt darauf an, daß der Faſchismus geſtürzt 
wird. Je länger es dauert, deſto ſchwerer werden die 
Folgen für die europäiſche Kultur fein. Wenn die Maffen 
dies nicht rechtzeitig einſehen, ſo werden ſie, eher oder 
ſpäter, in den nächſten Krieg hineingetrieben, der dann 
ohne ihre Mitbeſtimmung entſchieden wird. Man rüftet 
heute in wahnsinniger Wut und Verblendung zum Kriege 
und jede Seite hofjt auf einen Erfolg. 

Es kommt darauf an, die Abwehrkräfte gegen den 
Faſchismus zu ſammeln, um ſie im geeigneten Moment 
zum Kampf für die Demokratie und zur Sicherung d 
Weltfriedens einſetzen zu können. Mit dem Bewußtſein 
dieſer hiſtoriſchen Aufgabe wollen wir heute Weihnachten 


Das iſt Faſchismus. 


ſeiern, damit die Weihnachtsbotſchaft erfüllt werden kann: 
Friede auf Erden! 


Der Staatshaushalt in demolratiſchen und faſchiſtiſchen Ländern. 


Der Zwang der Regierungen in demokratiſchen Län: 
dern, ihre Haushaltspläne dem Parlament vorzulezen, 
ohne deſſen Zuſtimmung die Regierung weder die Stellerr 
und ſonſtigen Einnahmequellen noch die Ausgaben feſtle⸗ 
gen kann, ſichert dem Parlament und damit dem Volke 
das Mitbeſtimmungsrecht über die öffentliche Finanzge⸗ 
barung. Unzählige Regierungen ſind wegen der Budget⸗ 
debatte geſtürzt worden, ſcheiterten an der Weigerung dee 
Volksvertreter, entweder der Art der Aufbringung der 
Finanzmittel oder aber der Verwendung dieſer Mittel zu 
zuſtimmen. Nicht zu Unrecht find die Haushaltsdebatten 
in allen demokratiſchen Ländern Höhepunkte des politi⸗ 
ſchen Lebens und zugleich Spiegelbild der Demokralie 
ſchlechthin. Jedes Jahr wird auf beiden Seiten des 
Staatshaushaltes bei Einnahmen wie Ausgaben der 
Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit, zwiſchen Induſteie 
und Landwirtſchaft, zwiſchen Aufrüſtung und Friedenspo⸗ 
litik ausgefochten. Die Wirtſchaftspolitik jedes Landes 
ſpiegelt ſich im Haushalt ebenſo wieder, wie die Handels⸗ 
politik, die Außen⸗, die Soziale, die Kulturpolitik. Das 
muß einmal mit aller Deutlichkeit allen denen ins Ge⸗ 
dächtnis zurückgerufen werden, die aus dem Zuſammen⸗ 
bruch der Demokratie in wichtigen Ländern die 
Schlußfolgerung ziehen, daß die Demokratie als 
unbrauchbar ſei, die oberflächlich unzulängliche und falſche 
Nutzanwendung der Demokratie als Prinzip der Lebens⸗ 
geſtaltung der Völker untauglich ſei. Aber ein Inſtra⸗ 
ment ift nicht deshalb ſchlecht, weil man nicht verſtanden 
hat, es richtig zu bemutzen. 

Vergleicht man die Staatshaushalte demo⸗ 
kratiſcher Länder, die der öffentlichen Kretik 
ſtandſalten müſſen und die Zuſtimmung der Vollsv 
ter brauchen, ehe ſie in Kraft geſetzt werden können, mit 
den Staatshaushalten faſchiſtiſcher Län⸗ 
der, ſo wird ſofort deutlich und überzeugend erkennbar, 
welchen Wert ſelbſt eine nicht immer reſtlos befriedigende 
Demokratie gegenüber einem diktatoriſchen Machtſpruch 
hat. Denn in den faſchiſtiſchen Ländern beſtimmt 
Diktator Herkunft und Verwendung der öffentlichen Fi⸗ 
nanzmittel, ohne jemand anderem als ſich ſelbſt (und zum 


Am Scheinwerfer. 


Journaliſtiſche Stintbomben. 


In der „Freien Preſſe“ vom 18. Dezember läßt der 
Hauptichriftleiter dieſer Zeitung an leitender Stelle unter 
dem Titel „Vom Tage“ eine mit ſeinen „Initialen“ A. K. 
verſehene „Kritik“ der ſowjetruſſiſchen Kunſt abdrucken, die 
ſowohl forminhaltlich wie zweckentſprechend jenen Stink⸗ 
bombenwürſen gleicht, die gewiſſe Leute als Demonſtra⸗ 
tion gegen eine Kunſtrichtung handhaben. Ueber den ein⸗ 
geleiteten Kulturaustauſch zwiſchen Polen und Sowjer⸗ 
rußland regt er ſich auf, weil dieſer Austauſch „uns nicht 
nur keinen Gewinn, ſondern im Gegenteil Schaden 
bringt“. Er „verreißt“ nacheinander das ſowjetruſſiſche 
Theater, die Poeſie, Graphik, das Lichtbild, die Ge⸗ 
brauchsgraphik und fällt dann über den ſowjetruſſiſchen 
Film her. Den ruſſiſchen Filmimport nennt Herr A. K. 
„direkt gefährlich“. Er regt ſich darüber auf, daß der 
„Großteil“ des Publikums, beſonders das „auf den teu⸗ 
ren Plätzen“ die gewiß nicht ſchlechten Sowjetfilme „wie 
raſend“ mit Beifall begrüßt und ſich wie koll gebärdet. 
Da z. Zt. in mehreren Lodzer Kinos ſowjetruſſiſche Filme 
gezeigt werden, iſt Herr A. K. ſo vorſichtig, weder den 
Titel des „gefährlichſten“ Films, noch den Namen des 
Kinos zu nennen, und zwar mit Rückſicht auf die Anzei⸗ 
genplantage ſeiner Zeitung, da Kinoanzeigen, auch wenn 
ſie „gefährliche“ Bolſchewikenfilme in der eigenen Zeitung 
propagieren, gewiß ein gutes Geſchäft find. Man itejt 
jedoch zwiſchen den Zeilen, da es ſich um den Dcheluskin⸗ 
Film, der im Europa⸗Kino gezeigt wurde und 
die Zuſchauer zu „raſendem Beifall“ hinreiſt. Die ganze 
Expedition und die heldenmütige Rettung der Verungrück⸗ 
ten Expeditionsteilnehmer, deren tragiſches Schick kal die 
ganze Welt in atemloſe Spannung verſetzte (Die Bilder 
wurden alle an Ort und Stelle aufgenommen), all das 
und der begeifterte Empfang der Geretteten in Moskau iſt 


Scheine beſtenfalls feinen Paladinen) Rechenſchaft ablegen 
zu müſſen. Die Steuerzahler und Staatsbürger werden 
weder befragt, noch haben ſie auch nur das beſcheidenſte 
Recht, über ihr Geld mitzubeſtimmen. Im faſchiſtiſchen 
Staat find fie ausschließlich Objekt eines dikktatoriſchen 
Machtwillens. 

Man braucht nicht den geſamten Staatshaushalt de⸗ 
mokratiſcher Länder gegeneinander gegenüberzuſtellen, um 
zu zeigen, was eine demokratiſche Etakkontrolle zu errei⸗ 
chen vermag oder zutreffender geſagt: verhindert. Ts 
genügt, einige Seionders ktypiſche Poſikionen der Haushalte 
herauszugreifen. Wir ſtellen bei unſerer Unterſuchung, dee 
i führung it, deshalb gegenüber: wievis, wird 
in den demolratiſchen bezw. faſchiſtichen Ländern guſge⸗ 
wandt A für Polizei, Rechtschutz und Militär ei 1 
und B für Kuktur, Bildungsweſen und jogiale ‘ 
andererſeits. Wir verwenden dazu die uns zugänglichen 
letzten Etatsausweiſe, deren Zeiktermin für jedes Land 
in Klammern angegeben iſt. Dabei ergeben ſich folge de 
Refultate. Demokratiſche Länder: In Trank 
reich (1934) ſtehen Ausgaben. der Gruppe A in Höhe 
von 12,7 Milliarden Frack ſolchen von 10,3 Milliurde. 
Frank der Gruppe B gegenüber. Großbritannien 
1934/35) gibt für Gruppe A 156 Millionen Pfund Ster⸗ 
ling und für Gruppe B 377 Millionen Pfund Sterling 
aus. In den Verelnigten Staaten (1932/33) 
ſtanden 1,5 Milliarden Dollar der Gruppe A 2,9 Milliar⸗ 
den Dollar der Gruppe B gegeniber. Schweden 
(1933/34) veranſchlagte für Gruppe A 145 Millionen 
Kronen, für Gruppe B 686 Millionen Kronen. In Där 
nemark (1933/34f ſtehen 84 Millionen Kronen der 
Gruppe A 375 Millionen Kronen der Gruppe B gegen⸗ 
über. Belgien (1933) hat für Gruppe A 17 Milli zr⸗ 
den Frank und für Gruppe B 3,9 Milliarden Frank aus⸗ 
gegeben. In den Niederlanden (1933) war das 
Verhältnis 161 Millionen Fl. zu 486 Millionen Fl. 

Die Haushalte der demokratiſchen Länder haben al’o 
wenn auch mit beachtenswerten Unterſchieden, eins ge⸗ 
meinſam: die Ausgaben für Kultur, Bildungsweſen und 
Sozialpolitik, alſo Ausgaben, die dem geſamten Volle und 


für A. K. „nur eine Maske, hinter der ſich die Teuſels⸗ 
ſratze der bolſchewiſtiſchen Großpropaganda verbirgt“. 
Danach war auch die Rettung der faſchiſtiſchen Nobſie⸗ 
Expedition durch dieſelben Bolſchewiken nichts anderes, 
als eine „Teufelsfratze der bolſchewiſtiſchen Großvropa⸗ 
ganda“! Aber Herr A. K. gibt ſich mit feiner „kunſthiſto⸗ 
riſchen Entdeckung“ nicht zufrieden. Er denunziert ſogar 
und ruft nach den Behörden. 

„Wir danken für eine derartige „Kultur⸗Propa⸗ 
ganda, die den Zweck hat, Polen von innen zu unter⸗ 
höhlen. 

3 Wir verlangen von den Behörden, daß fie ihre den 
Bolſchewismus ablehnenden Bürger vor der Möglichkeit 
bewahren, lärmenden Demonſtrakjonen der Verhereli⸗ 
cher der fowjetruſſiſchen Blutherrſchaft nicht nur bei⸗ 
wohnen, ſondern auch noch dafür bezahlen zu müſſen. 
Videant tonſules!“ 

Da kriecht der Spießer, der Pfahlbauer in den Kunſt⸗ 
laden und wenn er dafür bezahlen ſoll, ſchreit er: ich will 
mein Geld zurück. Die Behörden ſollen ihm dazu verhel⸗ 
fen! Er wirft journaliſtiſche Stinlbomben um ſich und 
will damit Eindruck ſchinden. Und ſolche Leute wollen als 
„Kunſtkritiler“ ernſt genommen werden, die ihre einge⸗ 
lemmten Affekte auf fo ſchofle Art abreagieren wollen, 
die ſich über ein Buch des Sexualfoſchers Hirſchfeld öffent⸗ 
lich aufregen und am nächſten Tage in derſelben Zeitung, 
ſogar auf der erſten Seite für einen Film mit „100pro⸗ 
zentiger Sinnlichkeit, 100prozentiger Erotil“ Propaganda, 
freilich bezahlte, machen. 

Videant conſules! Jawohl, die Konſuln ſollten da⸗ 
für ſorgen, daß die Oeffentlichkeit von ſolchen Stinkbom⸗ 
ben verſchont bleibe! 


Blüten der „Naſſenforſchung“ 


Einer deutſchen Schrift über „Neue Grundlagen der 
Raſſenforſchung“ — Verfaſſer: Hermann Gauch, Verlag 
Adolf Klein (Leipzig) — entnehmen wir folgende gewiß 
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vorzugsweiſe beſonders den ärmſten Bevölkerungsſchichte 
zugutetommen, übertreffen bei weitem die Ausgaben, di 
für Polizei und Militär aufgewandt werden. Vergleichen, 
wir damit die faſchiſtiſchen Länder: Italien 
(1932/33) gab für Gruppe A 7,6 Milliarden Lire aus 
für Gruppe B dagegen nur 3,8 Milliarden Lire. Oe ben. 
reich (1934) veranſchlagte für A 240 Millionen und fir 
Gruppe B 126 Millionen Schilling. Bulgarien 
en gab für Gruppe A 1,7 Milliarden und für 
Gruppe B 1,1 Milliarden Lewa aus. Litauen (192) 
verausgabte für Gruppe A 74 und für Gruppe B 47 Mil 
lionen Lats. Polen 1933/34) hat für Gruppe A 1 
Milliarden und für Gruppe B 426 Millionen Zloty dere 
anſchlagt. In Portugal (1931/32) war das Ve 
nis 633 zu 288 Millionen Escudos. 
(1934) ist es 903 Millionen zu 7 
Ungarn (1933/34) veranſchlagte für Gruppe 
und für Gruppe B 146 Millionen Pengö. Rumänen 
(1933/34) teilt 79 Milliarden Lei für Gruppe Un 
4,6 Milliarden Lei für Gruppe B gegenüber. 
ſchließlich das faſchiſtiſche Hitler⸗Deutſchlan d, io 
man aus einem raffiniert aufgemachten und nur ſehr 
lückenhaft veröffentlichten Staatshaushalt für 1934/30 
herausfinden lann, daß mindeſtens 1,6 bis 2 Milliarden; 
Mark Ausgaben, die zur Gruppe A zu rechnen find, etz 
900 Millionen Mark für Gruppe B 8gegenüberſtehen 
bürjten. 
Die Gegenüberſtellung beweiſt alſo eine Tatfade mil 
aller Eindeutigkeit: die faſchiſtiſchen und halbfaſchiſtiſchen. 
Staaten, deren Haushalt keiner demokratiſchen Kontrolle 
unterliegt, deren Machthaber keine öffentliche Rechenſchaft 
abzulegen haben, vernachläſſigen Kultur⸗ und Bildunzs⸗ 
fragen ebenſo wie die ſoziale Fürſorge für die Arbeiter ⸗ 
klaſſe in einem ungeheuerlichen Umfang zugunſten einer 
Machtpolitik, für die auf Koſten der arbeitenden Schichten 
Millionen und Abermillionen für Milizen, Aufrülſtüng, 
Kriegsvorbereitung vergeudet werden! Vermerken wie 
dazu ausdrücklich, daß die angegebenen Zahlen nur die 
nigen Summen erfaſſen, die aus den oſſiziellen Aus vel 
ſen der Staaten zufammengeſtellt werden können. Mee 
mand wird der naiven Auffaſſung fein, daß damil der 
wirkliche Sachverhalt zum Ausdruck kommt. Die Zahl 
find abſolute Mindeſtſummen, davon find auch die Demos 
kratiſchen Länder nicht ausgenommen. Allerdingst je lo⸗ 
taler im faſchiſtiſchen Sinne die herrſchenden Machihnber 
find, deſto größer find auch die unſichtbaren Summen. 
Man kann, ohne Gefahr zu laufen, aussprechen, daß die 
geheimen Aufrüſtungsfonds der faſchiſtiſchen Länder im 
ein vielfaches die getarnten Fonds der demolratiſchet 
Länder für dieſe Zwecke überſteigen. Ci 
Auf eine wichtige Tatſache muß in dieſem Bufaı ö 
hang noch hingewieſen werden. Das demokratiſche Nez 
der Budgetbewilligung und Budgetkontrolle zwingt 
Aufſtellung ausgeglichener Budgets. In den demolra 
ſchen Ländern find dauernd ſtärkſte Kräfte wirkſam, dit 
eine leichtſinnige Verschuldung des Staates hemm 
wenn nicht ſogar verhindern. Kommt der Haushalt in 
Laufe eines Jahres dennoch aus dem Gleichgewicht, was 
als Kriſenfolge in faſt allen Ländern der Fall war, 
muß das Defizit im nächſten Jahre abgedeckt bezw. Ii 
Schuld des Staates durch langfriſtige Anleihen Tonjal 
diert werden. Das Fehlen der demokratiſchen Kontto 
in den faſchiſtiſchen Ländern iſt eine der Urſachen für die 
rapide Verſchuldung der faſchiſtiſchen Staaten bis gi 
völligen Zerrüttung der Staatsfinanzen, deren Aus 
lungen die Arbeiterklaſſe noch weit brutaler treſſen, 
die augenblicklichen Maßnahmen der Faſchiſten. 


bemerkenswerte Ausführungen: 

„Der nichtnordiſche Menſch nimmt eine Zwiſchen⸗ 
ſtellung zwiſchen Nordiſchem (Gauch ſchreibt immer de 
„Nordischen“ Menſchen mit großem, den „nichtnordiſchen“ 
mit kleinem Anfangsbuchſtaben. Die Red.) Menſchen u 
den Tieren, zunächſt den Menſchenaſſen, ein. Er iſt 
rum kein vollkommener Menſch, er iſt jo überhaupt kei 
Menſch im eigentlichen Gegenſaß zu dem Tiere, eben nut 
ein Uebergang dazu, eine Zwiſchenſtufe. 

Wo in einem Körperteil die eine Raſſenform nord 
ſche Merkmale hat, zum Beiſpiel die oſtbaltiſchen blauen 
Augen, die dann auch bei Tieren vorkommen lönnen, wie 
zum Beifpiel bei den weißen Gänſen, da hat eine anden 
Raſſenform wieder nichtnordiſche Merkmale. So eignel 
ein einzelnes Merkmal nicht allen Menſchen gleich, kun 
Beiſpiel das Sprachvermögen eignet auch Vögeln und das 
Fehlen des Selbſtbewußtſeins auch dem Mongolen. 39 
würde ſich auch nur in einem einzigen Merkmal ein e 
meinbegriff Menſchheit nicht rechtfertigen laſſen. Da 
eine oder das andere Tier hat ſogar wieder Nordisch 
Merkmale, wie der Hund die Treue, die der nichtnordiſche 
Nonſch nicht hat . 

In keinem Merkmal unterſcheidet ſich der Norbiſche 
Menſch vom Affen, worin er ſich nicht auch vom nichtnor⸗ 
diſchen unterſcheiden würde, und in keinem vom Nichtnor⸗ 
den, worin nicht auch vom Affen.“ 

Hat man jemals krauſeres Zeug gehört? Der nicht 
nordische Menſch iſt wohl Menſch, aber eigentlich ib 
er auch lein Menſch, er ift nur ein Zwiſchenſtadium. Da 
kommt dae Gans mit den blauen, nordiſchen Augen“ und 
der Hund mit feiner Treue ſchon beſſer weg. Das find 
zwar richtige Tiere, aber fie haben doch wenigſtens „now 
diſche Merkmale“. Man möchte nur wiſſen, worin Mid 
der Verfaſſer vom „nichtnordiſchen Zwiſchenmenſchen“ un: 
terſcheidet. Er rechnet ſich ja auch zu den „Norden“ m 
da er behauptet, daß ſich der „Nordiſche Menſch“ in 
nem 5 vom Affen unterſcheidet, it manches 

en. 


Me dee 


Die Verha tung Sinowiews und Kamenews amtlich beitätint, 
Sie wurden zur Verbannung verurteilt. 


Moskau, 23. Dezember. Erſt nach den von pri⸗ 
vater Seite erfolgten Meldungen wird jetzt antlih beſtä⸗ 
tigt, daß die bekannten Kommuniſten Sinowjew und 
Kamenew im Zuſammen gang mit der Ermordung des 
Partelbezirksſekretärs des Leningrader Bezirks Kirow am 
16. Dezember verhaftet worden find. Da aber, fo 
heißt es in der amtlichen Meidung weiter, die Unterſu⸗ 
chung kleine ausreichende Beweiſe für ihre 
Beteiligung an dem Mord ergeben hat, werden fie nicht 
vor ein Gericht geftellt werden. Die Angeklagten werden 
vielmehr einem Sonderansſchuß überwzeſen, der die 
Goage einer Verbannung Sinowſews und Kame⸗ 
news auf dem Verwaltungswoge zu prüfen hat. 

n gleicher Weiſe ſoll gegen die verhafteten Partei⸗ 
mitglieber Federow, Safarow, Waldin, Ealupli und 
Jewdominow verfahren werden. Dagegen lommen acht 
andere Parteimitglieder: Scharow, Küklin, Faiwilowicg, 
Bafajew, Gorszenin, Bulach, Gertin und Koſtina vor 
Gericht. 


In Leningrader Parteikreiſen herrſcht Aufregung im 
Zuſammenhang mit den Maßnahmen gegen die Verſchwo⸗ 
rer. Ehemalige Anhänger Sinowzews und Troplis ver⸗ 
ſuchen, ſich durch Bekundung ihrer Treue zu Stalin zu ſi⸗ 
chern. Auch au sanderen Städten der Sowjetunion wird 
ähnliches gemeldet. 

Die erneute Verhaftung bon Sinowjew und Kame- 
new, ihre Aechtung durch die Parteipreffe, die Anllage⸗ 
erhebung gegen 14 Verſchwörer in Leningrad und 16 in 
Moskau, die ſämtlich ehemalige Parteimitglieder ſind und 
zum Teil wieder in die Partei aufgenommen wurden, 
alle dieſe Fälle ſind Ereigniffe von großer Bedeutung im 
Kampfe gegen die linksgerichtete krotzkiſtiſche und die 
rechtsgerſchtete buchariniſche Opposition. 

Moskau, 28. Dezember. Von den verhafteten 15 
Führern der ehemaligen Sinowjew⸗Oppoſition find 7, 
datunter Sinomſem und Kamenew, burch adminiſtrat inen 
Spruch zur Verbannung verurteilt worden. 


Polnisches Enigegenkommen gegenüber Franlreich 


Bevorſtehende Haſtentlaſſung der Zyrardower Direktoren. — Die Kaution 
von 7 Millionen auf 250 tanfend Zloin ermäßigt. 


Die Warſchauer Gerächtsbehörden beabſichtigen, wie 
nerlautet, nuummehr bie beiden ſeit geraumer Zrit verhaf⸗ 
teten ſranzöſiſchen Direktoren der Zyrardom⸗Werke, Caen 
und Vermeer, gegen eine Kaution von 250 000 Zloty auf 
freien Fuß zu ſetzen. Die Kaution ſoll durch Eintragung 
einer Hypothek hinterlegt worden fein, die die Verwand⸗ 
wen der Verhafteten angeboten haben. 


Das Entgegenkommen der Gerſchtsbehörden iſt ſehr 
bemerkenswert, da noch vor wenigen Wochen von den pol⸗ 
niſchen Behörden für die Freilaſſung der beiden Direkto⸗ 
ven eine Kaution von 7 Millionen Zloty gefordert wor⸗ 
den iſt. Ohne Zweifel haben bei der Herabſetzung der 
Kautionsforderung politiſche Erwägungen mir⸗ 
geſprochen, da die Zyrardow⸗Affdre und die Verhaftung 
der franzöſiſchen Direktoren ſeit Monaten eine ſtarke Be⸗ 
laſtung der Stimmung zwischen Polen und Frankreich 
lildetan. 

Erſt am Freflag hat der franzöſiſche Minſſterpräſt⸗ 
dent Flandin in der Kammer die franzöſiſche Etre⸗ 
zung über den Fall Zyrardow erkennen laſſen. Flandin 
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ſagte dabei, die Freilaſſung der beiden D’reftoren würde 
fein Gnadenakt, fondern ein Akt der Gocechtigkeit ſe a, 
der die freundſchaftlichen Beziehungen zweſchen Frankreich 
und Polen feſtigen wilrge. 

Zu Flandins Erklärung, daß er die befreundete und 
verbündete Regierung nicht kritiſteren wolle, ſchreibt die 
halboffizidſe „Gazeta Polſka“: Auch in Warſchar 
wolle man die franzöſiſche Regierung nicht kritiſteren Aber 
die Wahrheit müſſe beachtet werden. Und in der Aus⸗ 
ſprache in der franzöſiſchen Kammer über die Zyrardower 
Angelegenheit habe die notwendige Genauigkeit gefeh t. 
Es ſei ungenau, wenn dort behauptet worden ſei, daß 
Polen gegen die ausländiſchen Geſchäfte vorgehe. Flan⸗ 
din ſei offenbar falſch unterrichtet. In Polen vertre be 
man weder ausländiſches Kapital noch ausländiſche Ar⸗ 
beiter, wohl aber wehre man ſich gegen Spekulationsge⸗ 
ſchäfte und gehe gegen gewöhnlichen Diebſtahl vor. Die 
„Gazeta Polſta“ wünſcht, daß ihre Erklärung in Frand⸗ 
reich Gehör finde wo man ſich ein falſches Bild von Po⸗ 
len mache — auf Grund der Verfehlungen eines Speku⸗ 
lanten, deſſen unehrliche Gewinne aufgessr: hätten. 


Schuldenmoratorium für den Fürsten 
Potocti. 

Das Warſchauer Bezirksgerſcht gewährte dem Gra⸗ 
den Mauryen Potocki, der große Güter in der Nähe von 
Warschau beſitzt, bis Juli 1936 ein Moratorium für feine 
Schulden in der Höhe von vier Millionen Zloty. Dage⸗ 
gen lehnte das Gericht den Antrag Potoclis ab, ihn ſelöſt 
zum Verwalter der Güter zu belaſſen, ſondern beftimmte 
den Präſidenten des landwirtſchaſtlichen Schiedsamies 
gum Verwalter. 


Weſhnachtsamneſtie in Heſterreſch. 


Wien, 23. Dezember. Heute wurde ier eine groge 
Ammeſtie bes Präſiden en Miklas verkſſentlicht, auf 
Erund welcher gegen 2009 Nerſonen, die am Februar 
Aufſtand teilgenommen haben, das Strafverfahren einge⸗ 
ellt wid. Angeblich foller alle im Zuſammenhang mit 
den Februarkämpfen ſchweherden Strafverfahren noch in 
dieſem Jahre vollkommen liquidiert werden. Ueberoles 
it allen wegen politiſchem Vorgehen verurteilten Perſonen 
der Reſt der Strafe erlaſſen worden, wenn fie bie Hälfte 
derſelben bereits verbüßt haben. 


Die Saar⸗Abſtimmung. 


Die Abſtimmungslommiſſton im Saargeblet dſt ge⸗ 
genwärtig eifrig damit beſchäftigt, die Einzelheiten für 
die Durchführung der Volksabſtimmung zu beraten und 
vorzubereiten. Eine große Karthotel fit eingerichtet wor⸗ 
den, um nach einem bis ins kleinſte durchdachten Syſtem 
die Abſtimmungskarten ſämtlicher Abſtimmungsberechtig⸗ 
zen alphabetiſch zu ordnen. Hierdurch wird gleichzeitig 
erreicht, Doppeleintragungen feftzuftellen und durch noch⸗ 

divage bei den zuſtändigen Gemeindeausſchüſſen 
tigen. 

Die etwa 552 000 Abſtimmungsberechtigten werden 
Abſtimmungsausweiſe erhalten. Die 83 Ab immungsbe⸗ 
Nele werden ſich aus 860 Einzelwahllokalen zuſammen⸗ 
jepen. Auf jedes Wahllokal follen ungefähr 650 Abſtim⸗ 
mungsberechtigte entfallen. Den Vorſiß jedes Wahllokals 
führt ein Ausländer. Es werden hierzu etwa 980 Ver⸗ 
Ireter neutraler Länder, meift Holländer und Schweſzer, 
erwartet. 


Nach Abschluß der Wahlhandlungen werden die Ur⸗ 


nen verſiegelt und im Beiſein und unter Ueberwachung 
der an der Abſtimmung intereffierten Parteien zur Bür⸗ 
germeiſterei, alſo jeder der 88 Abſtimmungsbezirke ge⸗ 
bracht, wo ſie einer beſonderen Empfangslommſſſion, zu⸗ 
ſammengeſetzt aus Neutralen und Saarländern, übergeben 
werden, die für den Weitertransport nach Saarbrücken zu 
ſorgen hat. Hier wird die Zählung durch 50 bis 60 gleich⸗ 
zeitig arbeitenden Gruppen von je drei Neutralen un'er 
der Auſſicht der Abſtimmungskommiſſion und noch einzu⸗ 
en Abordnungen Deutihlands und Frankreichs er⸗ 
ofgen. 

Aller Vorausſicht nach werden zunachſt Teinerlei Ein⸗ 
zelergebniſſe der Abſtimmungsbezirke bekannt gegeben. 
Wenn das Endergebnis ermittelt iſt, wird es zunächſt tes 
lephoniſch nach Genf gemeldet und dann gleichzeitig doet 
und in Saarbrücken zuſammen mit den Einzelergebniſſen 
veröffentlicht, 


Die internationalen Truppen ſämtlich eingefcoffen. 

Saarbrücken, 28. Dezember. Die internatio- 
nalen Polizeitruppen find nunmehr ſämtlich im Saarge⸗ 
biet eingetroffen und von der Bevöllerung mit würdiger 
Zurückhaltung empfangen worden. Auffallend war, daß 
ſelbſt die eintreffenden Tanks beim Abmarſch in die Quar⸗ 
tiere von einer ſtarken ſaarländiſchen Polizeleskorte geft- 
chert wurden. 


Eutlaſſung der Emigrantenpoltgek deutſcherſeits gefordert. 

Neuſtadt, 23. Dezember. Der Saarbevollmäch⸗ 
tigte des Reichskanzlers Bürckel hat unter dem 22. De⸗ 
zember dem Präſidenten der Regierungslommiſſion in 
Saarbrücken ein Schreiben zugehen laſſen, in dem er jeht, 
nach dem Eintreffen der internationalen Tuppen, die Ente 
laſſung der bei ber Polizei im Saargebiet tätigen baut 
ſchen Emigranten verlangt. 


Nahrungsunkttelvergiſtungen in Norkſhire. 

In dem engliſchen Bergarbeiterſtäbtchen Haltby 
(Graſſchaft er 50 find infolge einer Nahrungsmittel 
vergiftung über 50 Perſonen erkrankt, davon 23 fo 
ſchwer, daß fie in Krankenhäuſer gebracht werden mußten. 
Die Zahl der Erkrankten nimmt noch zu. Die in Fra ze 
kommenden Lebensmittel wurden chemiſch unterſucht, aber 
bisher hat ſich der Erreger der Vergiftungen noch nicht 


leſtſtellen aſſen. 
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Aus Welt und Leben. 


Jlugzeug mit 6 Iniaflen untergegangen 

Aus Mexilo⸗Stadt wird gemeldet: Ein am Freizag 
mittag in La Paz (Niederlaliſornien) nach Mazatlan ge 
ſtartetes Verkehrsflugzeng mit ſechs Inſaſſen, darunzen 
einem Säugling, ift verſchollen und dürfte anſcheinend 
das Opfer eines Unglücks geworden ſein. Der Apparat 
mußte auf dem Meere niedergehen. Dort wurde et auch 
von einem nach ihm ſuchenden Flugzeug gefunden. Die 
daraufhin ausgelaufenen Rettungsſchiffe konnten aber 
ebenſo, wie das ſpäter noch einmal geſtartete Suchflug⸗ 
zeug, nichts mehr von dem Flugzeug entdecken. Die Ma⸗ 
ſchine war ein mit Schwimmern verſehenes Flugzeug 
Man nimmt an, daß die Schwimmer bei der Landun 
brachen und das Flugzeug unterging. 


Straßenbahnungtück fordert 9 Tote. 

Am Sonnabend ereignete ſich bei Murrhardt infolge 
Zuſammenſtoßes der Perſonenzüge Heſſenthal— Stuttgart 
und Stuttgart. Nürnberg ein ſchweres Eiſenbahnunglück, 
das bisher 9 Todesopfer forderte. Beim Unglück erlitten 
ſofort 6 Perſonen den Tod; 15 Perſonen wurden ſchwer 
verletzt und eine größere Anzahl leicht. Von den ins 
Krankenhaus gebrachten Schwerverletzten ſtarben drei, ſo 
daß ſich die Zahl der Toten auf 9 erhöht hat. 


Korſiſche Blutrache? 

In einem Pariſer Nachtlolal gab es in der Nacht 
zum Sonntag eins, Revolderſchießerel. Drei Perſonen, 
darunter ein fünfjähriges Kind, wurden ſchwer verletzt; 
das Kind ift feinen Verletzungen erlegen. Es ſcheint ſich 
um die Austragung einer korſiſchen Blutrache zu handeln, 
denn ein Korſe verließ nach der Schießerei, deren Verlauf 
nicht richtig beobachtet werden konnte, überſtürzt das L 
kal, wodurch er ſich verdächtig machte. Bei der Verhaf⸗ 
tung beſtritt er, irgend etwas mit dem Vorfall zu tun zu 
haben. 

Auch in einem Lyoner Cafehaus kam es in der 
chen Nacht zwiſchen 10 Perſonen zu einer Schießerei 
Maurer wurde dabei durch einen Herzſchuß niebergeftredr. 
Die Beweggründe der Schießerei konnten bisher nicht ge 
klärt werden. 


Aus dem ] Neiche. 


Ein Opfer der Berge. 


Geſtern unternahm ein gewiſſer notulſti ais 
Berlin im Tatragebirge ohne Begleitung Bergtour 
Infolge der Glätte ſtülrzie er vom Felſe n Swiſtowka um» 
erlitt den Tod auf der Stelle. 


Todesſprung einer Geiſteskranken. 


Die in Kaliſch, Piaſkowa 5, wohnhafte 20 jährige 
Kajla Lewin, die geiſteskrank iſt, ſprang in einem unbe⸗ 
wachten Augenblick aus dem Feuſter des dritten Stock⸗ 
werkes. Das Mädchen erlitt den Tod auf der Stelle. (a) 


Petrikau. Feſtnahme eines gefährlichen 
Einbrechers. Die Kreiſe Petrifau und Radom eto 
wurden ſeit längerer Zeit durch einen frechen Einbrecher 
unſicher gemacht, der überall ganz unerwartet auftauchte 
und Einbrüche und Diebſtähle durchführte. Trotz ſchärf⸗ 
ſter Nachforſchungen konnte der Einbrecher erſt jetzt in der 
Perſon des Landwirts Broniſlaw Spmaniat aus dem 
Dorfe Kenſie, Gemeinde Kamienſt, Kreis Petrifau, feſt 
geftelft werden. Szymaniak Hatte auf feinem Anweſen 
einen beſonderen Schuppen erbaut, wo er das Diebesgut 
unterbrachte. Er wurde ſeſtgenommen. (a) 


— — — — 
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Der Kampf um die Saar. 


Laut Völterbundbeſchluß. iſt die im Verſailler ‚Ver: 
tag vorgeſehen geweſene Abſtimmung der Saarländer 
über ihre eventuelle Rückkehr zu Deutſchland auf den 13. 
Januar 1935 feſtgeſetzt worden. fr 5 

Das jetzt je heiß umſtrittene Saarland iſt ein ausge⸗ 
ſprochenes Induſtriegebiet, das nur 1912 Quadratmeter 
umfaßt und in dem die Mehrzahl von den 840 000 Ein: 
wohnern Arbeiter und zume t in der Schwerinduſtrie be⸗ 
ſchäftigt ſind. Das Land ift reich an Bodenſchäten, dor 
allem an Kohlen und Erzen. Danach richtet h auch die 
Juduſtrie. Landwirtſchaft wird nur wenig betrieben. 
Der Charakter des Landes und feiner Bevölkerung 
Ye deuttſch. Beide, Land und Volt, haben das Grenzſchick⸗ 
al ſeit faſt 1000 Jahren erlitten und getragen. Sie wor⸗ 
den es auch weiter kragen müſſen, denn es iſt eben das 
Schickal des Grenzlandes. Wiederholt lam das Land 

wie überhaupt die Länder cm Rhein, unter franzöſiſche 
Herrſchaft. Ja die Landesherren dieſer Landschaft hat en 
ſich wiederholt felber vom alten Reich losgelöſt, und ſich 
mit Frankreich gegen dieſes verbünden, wozu der Umft 
hinzukam, daß das weſtliche Reich größtenteils der ſpani⸗ 
ſchen Linie der Habsburger gehörte. Offiziell war dos 
jehigee Saargebiet (zuſammen mit größeren Landstrichen) 
und 17921815, unter, franzöſiſcher Herr⸗ 
ſchaft. . FERNER: - 

Damit wollten die Franzosen ihr Recht auf Annerior 
des Saarlandes nach dem Weltkriege beweiſen, und fir 
ben ſchoun zu Anfang des Krieges die „Zurückeroberun 
des Saarlandes mit in ihr Kriegsprogramm aufgend 
men. Die Bedingungen des Waffenſtillſtandsabtommens 
vom 11. Nopember 1918 enthalten als erſte Bedingang 

die Zurückziehung der deutſchen Truppen innerhalb, von 
15 Tagen nicht nur aus dem beſetzten franzöſiſchen ind 
belgiſchen Gebiet, ſondern darſber hinaus bis zur Saar⸗ 
linie von Saarbrücken bis Saarlouis, alſo eine Genzre 
lierung, in der die Annexion des Saar⸗ und Pfalzggeb 
tes bis zur Linie Trier — Speyer inbegriffen i Diß 
Frankreich nicht das ganze gewünſchte Gebiet erhalten hat, 
iſt nur der Ablehnenden Haltung der Engländer und Ame⸗ 
rikaner zu verdanken, die ja unter ſolchen Bedingungen 
leer ausgingen. Mitte November beginnt der Rückmarſch 
der deulſchen Truppen durch das Saargebiet, am 21. vor⸗ 
mittags perlaſſen die letzten deutſchen Soldaten Saaor⸗ 
louis, einige Stunden ſpäter marſchieren die Franzosen 
ein, am nächte Tage ſind fie in Saarbrücken, am 23. 
halten ſie offiziellen imd feierlichen Einzug. Eine Be⸗ 
lanntmachung Marſchalls Fochs erklärt, daß die mi 

ſchen Behörden der Alltierten die Befehlsgewalt übernom⸗ 


men haben, die unbedingten Gehorſam der Bevölkerung 


verlangen. Bis zur Unterzeichnung des Friedensvertra⸗ 
ges von Verſailles am 28. Juni 1919 pergeht für die 
Saarländer eine lange bange Zeit, in der um fie, zm ihr 
Land und um ihre Arbeitsſtätten geſchachert wi Erſt 
am 4. Maj liegt die erſte offizielle Faſſung eines Saar⸗ 
tabut3 vor, das die Saargruben als Entſchädigung für die 


Abe ſſſinien feeit 
Bon L. G. unn 2 


Wir entnehmen das folgende Kapitel aus dem 
im Verlag von Scheba (Prachatic) erſch 
intereſſanten Reiſebuch „Als ich durch "N 
reiſte“ von L. G. Huyn. J 


1 
„Hür mal, Wolde, it es wahr, daß ſich deine Frühere 
77 805 Sinte mit Haile. dieſem alten Halunken, verheiratet 
hat?“ „Warum nicht? Was geht mich das an? Steht es denn 
ncht ſchon in der Schrift, es iſt nicht gut, daß der Meuſch 
allein ſeis“ Ra a 
„Uebrigens, Wolde, wie fanuft du unſexe Fürſten vers 
ſtehen die ſich kirchlich durch den Res“ (Priciter) trauen 
ulm und dann lebenslänglich an ihre Jxau geſeſſelt find? 
Es mag dies ja eine ſehr fromme und Golt mohlge) 
Tat ſein, aber — die Zeiten und die Menſchen änderh ſich. 
Die kann alſo jemand auf viele Jahre im voraus jagen, 0b 
er dann ſeine Frau noch gerne haben wird? Ob dleſeſda⸗ 
gegen in der Zukunft das Haus genau jo treu verjorgt 
am erſten Tag, genau jo fleißig fein wird, wie bei ihre 
Eintritt? — Nun ja — die großen Herren können ſich leich 
belfen, was für uns arme Beamte und Zöllner nicht 
einſach it, Haben fie doch einen ganzen Haufen Sklaven und 
Sklavinnen, von denen jede einzelne froh iſt, wenn der 
Herr fie nur irgendwie beachtet. Da wird eben dle aut 
kirchlich augetraute Frau etwas in dle Ecke geſtellt oder geit⸗ 
meile zu Verwandten geſchickt, und man kann ſich mit einem 
‚bübichen, ßellhäutigen Gallamädel entſchädigen, Die Frau 
ſelbſt wird — fern von ihrem Mann — auch wiſſen, was fir 
zu tun hat.“ J 8 
iber du, Gabrt, was iſt mit dir; man munkelt, daß du 
Workenſſch heiraten willſt. In das wahr? So viel Geld 
mie on im Boden an harten Talern vergraben h. daz das 
hilft über dein Alter hinweg, das iſt beſſer als meine Jugend. 
Was beneide ich dich um Workenſſch, mit ihrem glatt⸗ 
geſchbrenen Haarwirbel, dem Zeichen der Jungfern 15 
„Sei, ruhig. Wolde, warum willſt du mit mir Streit 
beginnen? Du meinſt, dies alles fei ſo einfach, und doch iſt 
em nicht jo. Weißt du, was der Vater für Wörkeniſch vers 
angt? Dem heiligen Mikgel ſei es geklagt, er iſt in feiner 
9 5 unerſätklich! Fünf fette Schſen ſoll ich ihm geben, 
agu noch zweihundert harte Taler. Aber auch damit iſt es 
noch nicht zu Ende, auch Workeniſch ſelbſt verlangt ihr Teil, 
Zur Hochzeit ein „ſaggar“ (paßgängeriſches] Maultier, drei 
neue Nleider, hundert Taler und außerdem habe ich moi 
für das Hochzeitsmahl zu ſorgen. Du weißt, ich darf mi 
bei dieſer Gelegenhelt nicht lümpen faſſen, du weſßt aber 
auch, welche Unmengen von rohem und gebratenem Fleiſch, 
mieviel Körbe Inſera (Brotfleben) in die Mägen der Säfte 
hineingeben, ehe fie bis zum Platzen gefünt find! Wie war 
en bei dir, lieber Wolde, als du Sinke zu dir genommen 
ſaͤtteſt?“ ; Re 


ut 


ri⸗ 


Vernichtung der Kohlengruben in Nordfrankreich durch die 
deutſchen Kriegsoperationen Frankreich übereignet, das 
Saargebiet für 15 Jahre unter Völkerbundsverwaltung 
ſtellt und nach 15 Jahren eine Abſtimmung der Bei 
kerung vorſieht, ob dieſe zu Frankreich oder zu Deut: 
land gehören oder weiterhin unter Völkerbundsverwal⸗ 
tung bleiben wollen. Die anfängliche Forderung Frank⸗ 
reichs, daß die Abſtimmung ohne Einfluß bleiben ſolle, 
wenn Deutſchland nach Ablauf der 15 Jahre die Saar⸗ 
lohlengruben nicht zurückkaufen könne, wurde auf den 
Proteſt der deut chen Friedensdelegation hin von den. 
Alliierten ſchließlich abgelehnt. 

Am 13. Februar 1920 beſchloß der Völkerbund bei 
ſeiner Zuſammenkunſt im Palais St. James zu Londen 
eine internationale Regierungskommiſſion für die Ver⸗ 
waltung des Saargebiets einzuſetzen. Dieſe Kommiſſion, 
zu, deren Mitgliedern Staatsrat Rault (Franzoſe), Alfred 
v. Boch, Landrat (Saarländer), Major Lombert (Belgien) 
und“ Graf’ vo. Moltke⸗Huitfeldt (Däne) ernannt wurd en, 
übernahm, am 26. Februar 1920 offiziell die Regierungs⸗ 
geſchäfte mit dem Sitz in Saarbrücken. Der Oberſte Ge⸗ 
richtshof hat ſeinen Sitz in Saarlouis. Sämtliche Ge⸗ 
richtsurteile ergehen im Namen der Regierungskommiſſion 

Vor einigen Monaten wurde, da die 15jährige Frist 
abgelaufen war, vom Völkerbund als Abſtimmungstag der 
13. Jannar 1935 feſt Zur Vorbereitung un 
Durchführung der Abſtimmung wurde eine internationale 
Abſtimmungskommiſſion eingeſetzt, der angehören: Victor 
Heaxy (Schweiz), de Jong (Niederlande) und Allan 
Rhode (Schweden). Als Bevollmächtigter Deutſchlands 
für das Saargebiet fungiert Joſeph Bürckel. 


von Anfang an als 
Unrecht angeſehen. 

5 roftingen, 
Ausnahmezustand, Verbannung und Gefäuenis haben die 
Saarländer auf ſich genommen und ſind Deutſche geblie⸗ 
ben. Sie haben aber mit Bangen auf die Entſvickelung 
geſchaut, die die politiſchen Ereigniſſe in den letzten Jah⸗ 
ren genommen hatten. Die Errichtung der Hitlerdiktatur, 
die Zerſchlagung der ſozjalen und gewerkſchaftlichen Er⸗ 
rungenſchaften der deukſchen Arbeiter, der Betrug und der 
Verrat der ſozialiſtiſchen Ideen durch die „Nationalſozi 
liſten“, der ofſene Raub des Arbeitervermögens, die E 


und Gewiſſensfreiheit 
„Dritten Reich“ — alles das und zuletzt noch die Greuel 
des 30. Juni haben die Saarländer daran denken laſſen, 
daß es ihnen ähnlich ergehen würde, wenn fie ſich d. 
„Dritten Reich“ in die Arme werfen. Daraus ırmä 
für ſo viele, wohl für die meiſten Saarländer, ein 
tragiſches Gerhid: Mit ganzem Herzen ſind ſie bei 


deuſſchen Volk und doch verurteflen und verabſcheuen f 
das Hilferregime, und wenn ſie ſich am 13. Januar 1 


ichte nicht? Nun, fo 
t, war ich vorher ſchon 
meiner Franen hatte 
gebore elde Kinder 
nm fie derzeiten vers 
lieb zu den lindern, 
ile aber, mein Junge, 
lt ſein wird. Daun 
Safien nachtragen wird, 
ute war vorher ſchon dreimal 
hte in unſere Ehe ihre vier 
Kinder mit. Aber auch Werte, die fie bei ihren früheren 
Ghemännern erworben hatte. So ſchloſſen wir vor dem 
Richter einen Kontrakt über das, was ſeder in die Ehe zu 
unſerem gemeinſamen Eigentum einbringen ſollte. Ste brachle 
allen Hausrat mit, dazu noch eine Sklabin, die ſie von ihrer 
Multer geerbt batte. Außerdem noch Vieh. Sie war fleißig 
im Spinnen, 7 1 fie dem Haushalt manchen ſehönen 
Taler erwarb. Ihr Gerſtenbler war vorzüglich, die ganze 
Umgebung wollte es bei uns kaufen. Ich dagegen brachte in 
die Esmeiuſchaft auch Vieh ein, ebenſo meinen ganzen Gehalt 
als Zollbeamter, nur einen kleinen Betrag behielt ich mir 
für meine perſönlichen Bedürſniſſe zurück. Alles ging aut, 
und unſere Ehe dauerte ſehr lange. Faſt drei Jahre. Daun 
aber kam ich eines Tages etwas weniger nüchtern nach 
Haufe, der Streit begaun fie lief zum Richter und verlangte 
laut unſerem früheren Kontrakt die Tellung des gemein⸗ 
amen Beſitzes zu gleichen Teilen, wie es auch richlig vor⸗ 
geſehen war. Das alles wäre glatt zu erledigen geweſen, 
aber fie hatte mir einen Sohn geboren. Diefen hätte fie 
gern behalten, obzwar er mir nach Recht und Sitte vom 
ſechſten Jahre ab zugeſtanden wäre. Aber fie wollte ihn un⸗ 
bedingt haben, damit jemand für fie ſorge, wenn fie alt jet. 


et hit, behandelt 
Räder wird bei ihr o! 

au mir, ſobald er je 
babe ich einen mehr, der mi 
wenn ich ausreite. Auch 
verfeiratet geweſen und 


werden entſcheiden müſſen, fo werden fie dieſe Entſch⸗ 
dung nach reiflicher Ueberlegung tun. 

An und für ſich iſt es ſchon tragiſch, daß es überhaupt 
einen Abſtimmungskampf im Saarlande gibt. Den Kampf, 
der gegenwärtig ſchon mit erbitterter Leidenſchaft geführt 
wird, hat das „Dritte Reich“ gebracht. Der Nationalſo⸗ 
zialismus hat es in fo kurzer Zeit feines „Herrſchens 
dazu gebracht, daß das deulſche Volk des Saarlandes auf⸗ 
geſpalten iſt und daß ſich ein großer Tell dagegen ſträuot, 
ins „Dritte Reich“ eingeſchaltet zu werden. Sie find für 
Deutſchland aber gegen Hitler, 

Für die Abſtimmenden kommen ja nur zwei Mögkich⸗ 
keiten in Betracht: Anſchluß oder ſtatus quo, d. h. die We» 
laſſung des jetzigen Zuſtandes. Im Völkerbundrat wurde 
letztens zum Ausdruck gebracht, daß eine zweite Abſtim⸗ 
mung ftattfinden könne, wenn die Abſtimmung vom 15. 
Januar zur Belaſſung des jetzigen Zuſtandes führen follte 
und die Saarländer ſpäter den Wunſch haben werden, zu 
einem freien Deutſchland zurückzukehren. Das Selbſtoe⸗ 
ſtimmungsrecht der ſaarländer Deulſchen iſt ſomit auch 
für die Zukunſt gerantlert, wenn ſie es vorziehen, dem 
„Dritten Reich“ fernzubleiben. 1 

Bei anderen, ſagen wir demokratiſchen Zuſtänden in 
Deutſchland wäre die Abſtimmung heute gar kein Peo⸗ 
blem. Es würben ſelbſtverſtändlich alle Deutſchen für den 
Anſchluß an Deutſchland ſtimmen. Heute iſt aber der 
Kampf an der Saar im vollen Gange. Es gibt zwel grote 
Fronten: die „deutſche Front“ der Hitleranhänger und die 
„Saarfront“ der vereinigten ſozialiſtiſchen und kommuni⸗ 
ſtiſchen Arbeiter, Hinzugekommen iſt erſt vor einigen Tas 
gen die neue Kampfparkei der ſaarländiſchen Katholkten, 
die konfeſſionell 74 Prozent der Bevölkerung ausmachen. 
Es ift dies der „Deutſche Volksbund für chriſtlich⸗ſoziale 
Gemeinſchaft“, deren Kampfparole lautet: Für Chriſtus 
gegen Hiller. 

Es iſt heute noch verfrüht, Wahlergebniſſe zu pro⸗ 
phezeien. Der Einfluß des „Dritten Reiches“, das ſich 
gan; und ausſchliezlich auf die Saarpropaganda einge⸗ 
ſtellt hat, iſt ſehr ſtark. Der moraliche und der wirklſhe 
Terrors der N auf das öffentliche Leben der Saar ik 
groß. Dabei find es gerade die größten Schreier unter 
den Nazis, die ſchon 1918 und ſpäter untertänige Geſeche 
um Zuerkenung der franzöſiſchen Staatsbürgerſchaft ge⸗ 
ſchrieben haben. Die Geſchäftemacher wollen eben zu An 
der Zeit die Gelegenheit ausnußen. Wenn ſie denken, fie 
machen ein gutes Geſchäft als Franzoſen, werden fe 
Franzoſen, gelingt ihnen ein ſolches als Deutſche, werden 
ſie ſchnellſtens wieder Deutſche. Arbeiter wird man un⸗ 
ter dieſen Chamäleons wenige finden, es find Diejenigen, 
die etwas zu verlieren fürchten oder etwas gewinen wol⸗ 
len mit ihrer Volkszugehörigkeit. 

Der deulſche Arbeiter an der Saar ſſt deutſch und 
will deulſch bleiben, er will aber nicht Sklave einer Par⸗ 
tei werden, die ſich Staat nennt. 

Schon bei der letzten Volksbefragung hat das Rhein⸗ 
land, wo Arbeiter und Katholiken in der Mehrheit find, 
die meiſten Neinſtimmen geliefert. Hitler kann am 13, 


4, 


Sie ſelbſt war eine wohlhabende Frau, und fo bot fte immer 
mehr vor dem Richter. bis ich endlich erkennen mußte, daß 
fünf Ochſen beſſer wären als ein Sohn, den ich wirklich ſelr 
gern hatte. Alles wurde beim Richter ordnungsmüßig feſt⸗ 
geſetzt, und keine acht Tage ſpäter war fie berelts in das 
Haus von Haile eingezogen. Jung iſt ſie nicht mehr, aber 
eine höchſt tüchtige Frau, die ſich jeder nur erwünſchen kann. 


Ich aber habe es nun mit dieſer Art von Heirat ſatt. 
Bis heut habe ich immer draufgezahlt. Meine Frauen vers 
ließen mich ſtets mit viel mehr, als fie einbrachben. Jetzt 
mache ich es anders, ich nehme mir eine Arme. Da brauche 
ich nicht viel Umſtände zu machen; fie foll bei mir alles 
haben, was man zum Leben braucht, und außerdem ſoll fie 
jeden Monat noch zwei ganze Taler als Gurſcha (Trinſgeld) 
bekommen. Wenn fie Kinder mitbringt — deito beſſer. Dann 
iſt a die Möglichteit gegeben, daß fie mir auch noch welche 

ebären kann. Gibt es doch leider jo viele Frauen, die 
euchltes bleiben! "Bin ich nicht generis? Kann eine Frau 
denn überhaupt noch mehr verlangen?“ 


„Hör, Wolde — lat ſich ein Angehöriger des Galla- 
ſtammes vernehmen. „Da du eben wieder beivatelt, bringt 


Januar eine Ueberracchung erleben, die beſtimmend fein N 
ird für das „Dritte Reich“. 5 11 


5 doch nur der Danſa 
ie doch unſere Helrats⸗ 
zu fein, 


ie es uns, ehe wir 
. Als 3 O [Hochzeit bei den 
Gallaſtämmmen) wäßlen wir den Monet nach der Ernte, 
Zu dieſer Zet ſieht man klar. welch: Werte der Mann beſitzt, 
auch die Frau weiß dann, womit fie zu rechnen bat Auch 
wir machen einen Heiratskontrakt, doch im Gegenſath zu euch 
Ambaren ſeſt begrengt auf die Dauer eines Jahres. Wer 
beiraten will, muß ſich über eins klar fein: durch den Ver⸗ N 
trag iſt er auf ein Jahr lang zum Juſammenleben ges 
Jungen. Deswegen iſt jeher der Galten bei unferem 
Stamm etwas vorfichtiger, lte aber einer den anderen 
während der Konkraktzeit verlaſſen, fo iſt das elne ſolche 
€ nde, daß er nie mehr jemanden zu einer neuen Heirat 
linden wird. Sit das Jahr aber verſloſſen, jo ſteht es jedem 
frei, zu machen, was er will. Im allgemeinen werden die 
Ehekontrakte aber jedes Jahr ernenert, was wir bei Tang 
und Gelagen felern.“ Ä 
„Ihr alücklichen Menſchen, was für überflüſſige Sorgen 
macht ihr euch!“ 
Es war ein fehöner, ſchlanker, ſehniger Mann vom Stamm 
der Danakil, dar ſich in die Rede mſſchte,. „Ihr Amharen 
als auch ihr Gallas haltet uns für wilde, für grauſame 
Menkben, obzwar wir nur das vorgezeichnete Gebot unſeres 
Landes und unſerer Sitten befolgen. Ihr aber ſeid glücklich 
auf euren Hochebenen regnet es, wächſt Brotfrucht aller Art 
und eure Täler decken den Lebensbedarf. Wir aber kämpfen 


feiner Fortpflanzungs möglichkeit bera 
durch ſichert er ſich und ſeiner künftigen 
recht auf einen Trunk, anf das Waſſer 
aber der Danakil am Halſe feines 7 
das ſichtbare Zeſchen der Mannhar 
hat, dann iſt er ein guter, ſiltenſtren, 
und Gatte, der ſein Waſſerlo, 
letzten Atemaug verteidigt. Aber an 
einem Dich, wollen w 
dern fie von unſeren Feind 
Die Adlerfeder im Hgar des 
kündet ſchon von weltem jeine 


bficht. Gar mancher zog 
aus — und kam nie wieder! Das unerblttliche Geſetz dr 


Wüſte: Ich oder dul“ 


— 


blatt zur Nr. 352 


Ueber den Leidensweg, den die ſogenannte „Volls⸗ 
ſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache“ in unſerem Lande 
in den letzten Jahren gegangen iſt, wurde an dieſer Stelle 
ſchon ſchier unzählige Male geſchrieben. Die Nichtbeach⸗ 
ung der Vorſchriften des verpflichtenden Dekrets über die 
ji ge Vollsſchule und Erſetzung der deutſchen 

Itsſprache durch die polniſche fowie die maſſor⸗ 
ſeſſe Zuleitung deutſcher Kinder an polniſche Schulen ha⸗ 
‚ben bewirkr, daß 


von dem einſt bedeutenden ſtaatlichen deutſchen 
Volks fen nur noch der kümmerliche Reſt einer 
dan klulturellen und ſprachlichen Badürſniſſen der 


beutſchen Minderheit in kleinem Maße mehr Rech⸗ 
nung tragenden Schule übriggeblieben iſt. 
Der innere Wert diefer Schule für die deutſche Minder⸗ 
beit iſt bis zum Minimum geſunken. Bei den gegenwär⸗ 
lig vorherrſchenden Tendenzen und angewandten Meſho⸗ 
den it fie eher ein Faktor der Entnationalifierung, denn 
der Erhaltung der deutſchen Sprache und Kultur. 
Dieſer Niedergang des inneren Wertes der „Boll: 
Jane mit deutſcher Unterrichtsſprache“ wird jedem of 
r, der nur irgendwie mit dieſer Schule in Berühr 
nt, Weniger in Erſcheinung tritt dagegen, 
angels entſprechender Unterlagen, der zahlenmäßige 
ückgang des deutſchen Schulbeſitzſtandes. Greiſt man 
ber zu dem diesbezüglichen ſtatiſtiſchen Material, jo er 
eift ſich > 
ein geradezu kataſtrophaler Niedergang des deutſchen 
Schulweſens. 


Es Entwicklung 
Meinen derartigen Umfang angenommen hätte, wenn das 
eutſche Schulweſen nicht ſyſtematiſch benachteiligt wor⸗ 
ben wäre. Zwar hat das geſamte Schulweſen in Polen 
in den letzten Jahren eine Rückwärtsentwicklung g 
men, aber an Hand vorliegender Ziffern über das Schu 
weſen in Lodz iſt mit untrüglicher Klarheit feſtzuſtellen, 
daß ſich das deutſche Schulweſen in dieſer Hinfich 
befonderer „Aufmerkſamkeit“ erfreut. 


Nachſtehend ſollen einige Vergleiche fiber 
bhentnis im Beſitſtand der Volksſchulen zwiſchen den ei 
elnen Nationalitäten in Lodz im Jahre 1932 und im ge 
genwärtigen Augenblick angeſtellt werden. Wir wollen 
mit der nachſtehenden Tabelle über die Zahl der Volks⸗ 
ſchulen in Lodz beginnen: 


iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe 


Sahl Nach völkiſcher Beſtimmung geteilt 
ernten deutſche 1 polaiſhe 1 fdiſche 
ien wee ee ee e eee ee e ee ie 

(mw Ban m S 

Wir ſehen, daß 


die Zahl der deutſchen Schulen in dieſen zwei Jah⸗ 
ven um Über ein Drittel zurſickgegangen iſt, 
bährend bei den Schulen der anderen Nationalitäten von 
einem Rückgang faſt gar nicht geſprochen werden kann. 
Von feiten der Schulbehörden ift immer wieder her⸗ 
dorgehoben worden, daß durch die Liquidierung der deut⸗ 
hen Schulen der deutſche Schulbeſitzſtand nicht verringert 
erden ſoll und ſtatt deſſen große Schulen geſchaſſen wer⸗ 
im Demnach hätte ſich nur die Zahl der deutſchen Schu⸗ 
en, nicht aber auch die Klaſſenzahl in fo ſtarkem Maße 
derringern ſollen. Diefe Behauptung findet durch die Zif⸗ 
bern Über die Entwicklung des Verhältniſſes in bezug auf 
die Zahl der Schulllaſſen eine treffende Widerlegung. 
Nachſtehende Tabelle gibt hierüber Auſſchluß: 
— 
Zahl der Schult laſſen 
in deutſchen Schulen ſin polniſchen Schulen in jüdischen Schulen 
Va ib —- | ee 


zuge 5% 


io » » |» m 6 | m m = 


Hieraus iſt Mar erſichtlich, daß auch die Zahl der deut⸗ 
hen Schulklaſſen verhältnismäßig in weitaus größerem 
laße zurückgegangen ift, als die Klaſſenzahl in den an⸗ 
ten Schulen. 

An Hand dieſer Ziffern kann alſo mibeſtreitbar feſt⸗ 
geftellt werden, daß die unter der unſchuldigen Be⸗ 
zeichnung „Kommaſſterung“ durchgeſlihrte Ligu die⸗ 
rung der deutſchen Schulen nur zum geringen Teil 
dem Zweck der Schaffung großer Schulen gedient, 


N 


bes deutſchen Schulbeſitzſtandes bewirkt Hut. 


Lodzer Boltszeitung 


Niedergang der deutſchen Volksſchule 


Eine Bilaus der letzten zwei Jahre in Lodz: vier deulſche Schulen geſchloſſen, 15 Klaſſenräume verlorengegangen, 
die deutſche Kinderzahl um 613 zurückgegangen. 


Doch wollen wir auch hier die diesbezüglichen Ziffern 
ſprechen laſſen. Anfang des Schuljahres 1932/33 wurde 
die „Volksſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache“ Nr. 
110, die im Hauſe in der Fabryezna 9 untergebracht war, 
liquidiert. Dieſe Schule hatte vier Klaſſenräume. Die 
Kinder dieſer Schule wurden zum größten Teil der Schule 
Nr. 112 zugezeilt, die jedoch erſt viel ſpäter zwei Klaſſen⸗ 
räume hinzubekam, was ſomit einen Verluſt von 
ſchon zwei Klaſſen räumen ergibt. Es focgte 
am 1. Januar 1933 die Zuſammenlegung der Schulen 
Nr. 90 und 93, von welchen die erſte 4 und die zweite k, 
beide Schulen zuſammenalſo 9 Klaſſenräume hatten. Dieſe 
Schulen wurden nach ihrer Zuſammenlegung im Lokal 
in der Zielona 32, das nur 7 Klaſſenräume beſitzt, unter⸗ 
gebracht, was alſo einen weiteren Verluſt von 
zwei Klaſſenräumen für den deutſchen Schal⸗ 
beſitzſtand bedeutet. Es folgte darauf die Liquidierung 
der Schule Nr. 103, die über 7 ſchöne Klaſſenſäle verfüge 
Die Kinder dieſer Schule wurden auf andere Schulen auſ⸗ 
geteilt, ohne daß in dieſen die Zahl der Räume erhöht 
wurde. Das bedeutet alſo ſchon einen Verluſt 
von 11 Klaſſen räumen. Anfang des gegenwärti⸗ 
gen Schuljahres wurde nun die Schule Nr. 120 2 
diert. Dieſe Schule hatte vier große helle Klaſſenräume. 
Die Kinder wurden den Schulen Nr. 95 und 102 zugeteilt, 
ohne daß hier die Zahl der Klaſſenräume erhöht wurde. 
Zwar unterrichtet die Schule Nr. 95 in einem kleinen 
Raum mehr als früher, doch iſt dieſer als zu 
Hein von der Behörde disqualifiziert worden. 
Hier iſt alſo ein weiterer Verluſt von bier 
Klaſſenräumen zu verzeichnen. Zuſammenfaſſond 
ergibt ſich ſomit, daß 

das deutſche Schulweſen in Lodz im Laufe von zwei 
Jahren 15 Klaſſenräume verloren hat. 
Unter welchen Verhältniſſen der Schulunterricht in 
durch die „Kommaſſierung“ betroffenen deutſchen Vo 
ſchulen bei dieſer Lage der Dinge geführt werden muß, it 
leicht zu erraten. 

Durch die Fortnahme deutſcher Schullokale und Li⸗ 
quidierung deutſcher Schulklaſſen mußte natürlich ein 
Raummangek in den deutſchen Schulen entſtehen, was eine 


len zur Folge hatte. 


Montag, den 24. Dezember 1934 


Auf dieſe Weſſe wurde ein Rückgang der Zahl ber beut⸗ 
ſchen Kinder in den Volksſchulen mit deutſcher Unter⸗ 
richtsſprahe künſtlich geſchaſſen, während ande⸗ 
verfeit3 durch Zuteilung deutſcher Rinder an polniſche 
Schulen dort die Kinderzahl kümſtlich erhöht wurde. 


in den Vollsſchulen in Lodz, nach Nationalitäten geord⸗ 
net, Auſſck ſ aß: 


Zahl Mach Nationalitäten geteilt 
dere ele; deute volniſche |, fabdiſche 
% | eee dee wee ee . ee 


zosse an sg. n eis 1 AssaR a7oap 1687 | 19806 800% 865 


Außerdem find noch in 11 Sonderſchulen 1376 Scqü- 
ler untergebracht. 

Wenn wir noch einen Vergleich in bezug auf die 
Ueberfüllung der Schulklaſſen anſtellen, 
ſehen wir, daß es auch in dieſer Beziehung in den ſoge⸗ 
nannten deutſchſprachigen Schulen am ſchlimmſten beſtellt 
iſt. Und zwar entfallen in den polniſchen Schulen auf 
eine Klaſſe 53,8 Kinder, in den jüdiſchen Schulen 54.6 
Kinder und in den deutſchen Schulen auf eine Klaſſe 
55,5 Kinder. 

Die ſtatiſtiſchen Ziffern über die Enkwicklung und 
den Stand des deutſchen ſtaatlichen Volks ſchulweſens in 
Lodz enthüllen, wie wir jehen, ein tieftrauriges Bild, das 
für die Zukunft zu größter Beſorgnis Anlaß gibt. Den⸗ 
noch aber dürſen wir ſeloſt angeſichts dieſer bitteren Tat⸗ 
ſuche nicht mutlos werden. Wenn auch die Veſchwerden 
und Proteſte der deutſchen Eltern bei den Behörden immer 
wieder auf taube Ohren ſtoßen und das am umſerer Schule 
begangene Unrecht durch immer neue Mafmahmen ver⸗ 
größert wird, fo wiſſen wir doch, daß das Recht auf 
unſerer Seite iſt. Die aus den angeſührten Ziſſern 
erſichtliche Verringerung des deutſchen Schulbeſitzſtandes 
in unſerer Stadt iſt, das fteht ſeſt, künſtlich hernor⸗ 


maſſenhafte Zuteilung deuticher Kinder an polniſche Schr | 


gerufen worden und entſpricht nicht dem wirklichen Stand 
der Dinge. Darum milfen wir mit um fo größerer 
Zähigkeit auf unſeren gerechten Forderungen beharren 
und unſere Stimme immer wieder zur Anklage gegen dle 
in den „Vaolksſchulen mit deutſcher Unterrichts ⸗ 
ſpraſche“ erheben. Otto Heike. 


Ein deulſches Schuliubilüum 


25 Jahre ehem. Kühnſche Volksſchynle. 


Von den fo zahlreich in dieſem Jahre zu verzeichnen 
geweſenen deutſchen Jubilken in Lodz iſt eines — aud 
zweifellos das bodeukſamſte — übergangen worden: In 
dieſem Jahre jährte es ſich aum 25. Male, daß von den 


damaligen ruſſiſchen Behörden in Petersburg die Geneh⸗ 
migung zur Schaffung ſtaaklicher deutſcher Volksſchulen 
in Lodz erteilt wurde. 

Nach der Lockerung der rigoroſen Vereinsbeſtimmun⸗ 
gen durch die ruſſiſchen Behörden im Jahre 1907, die die 
Schaffung zahlreicher deutſcher Vereine in Lodz zur Folge 


ſondern vielmehr eine ſehr bedeutende Verringerung 


Dieſe Feſtſtellung findet in noch klarerer Weſſe ihte 
eſtätigung durch die gegenüber den deutſchen Volks 
len angewandte Polikik in bezug auf die Schullolaſe 
ir haben oben angeführt, daß im Laufe dieſer zwe 
hre vier beutjche Schulen geſchloſſen worden find. Un! 
entſteht die Frage: Sind für die durch Schließung die 
gangenen Räume in den enderen 
ulen die Räumlichkeiten entſprechend erweitert wor 
An? Dieſe Frage muß leider verneint werden. 


Schulen verloren 


1 


hatte, wurden von deutſcher Seite in Lodz Schritte an⸗ 
terstommen, um auch die Regelung der Frage ber denz⸗ 
ſchen ftaatlichen Volksſchule in die Wege zu leiten. Füh⸗ 
rend bei dieſer Aktion war der ſpätere langjährige und 
verdienſtvolle Schulleiter Guſtav Kühn, dem dann auch 
die Organiſterung einer deutſchen Volksſchule übertragen 
wurde. Die Gründung dieſer in den ſpäteren Jahren 
allgemein nach dem Namen ihres Leiters Kühn benann en 
Volksſchule fällt in das Jahr 1909, die ſomit in dieſem 
Jahre ihr 25jähriges Jubiläum feiern ſollte. Dank seiner 


Takkraft und eines hohen Anſehens bei der Behörde ſeßte 
es Schulleiter Kühn durch, daß dieſe Schule auf eine 
höhere Stufe als die übrigen Volksſchulen geſtellt wurde. 
Die Schule zählte bereits vor dem Kriege fünf Abtei⸗ 
lungen. Bis zum Jahre 1913 befand ſich die ffühnſche 
Schule in der Nawrotſtraße 42 und wurde dann nach der 
Kilinſkiſtraße 150 übertragen, wo fie ſich auch heute noch 
1. findet. Nach dem Kriege wurde die Schule mit der Nr. 
112 bezeichnet. Als der im September v. J. berftortene 
langjährige Schulleiter Guſtav Kühn vor drei Jahren in 
den Ruheſtand verſetzt wurde, übernahm die Leitung der 
Schule Herr Tarlomjfi, der dieſe bis zum heutigen Tage 
inne hat. 5 

Die Schulleitung hat die Feier des Jubiläums für 
Mitte Februar nächſten Jahres in Ausſicht genommen. 
Die Jubiläumsfeier ſoll im Saale des Turnvereins 
„Kraft“ an der Gluwna 17 ſtattfinden. Die Schulleituag 
hat hierbei den ſchönen Gedanken gefaßt, das Jubiläum 
zum Anlaß zu nehmen, um alle ehemaligen Schüler dieſer 
Schule einmal zuſammenzuführen und dieſe auch an der 
Ausgeſtaltung der Feier teilnehmen zu laſſen. Zu biefem 
Zweck findet am 7. Januar, um 7 Uhr abends, in ber 
Aula der Schule, Kilinſkiſtraße 150, eine Zuſammenkunft 
aller ehemaliger Schüler der Kühnſchen Schule ftatt. 

Es wäre zu wünſchen, daß ſich die ehemaligen Schul 
kameraden recht zahlreich zuſammenfinden. 


Weihnachtsfeier in der Kgrolewer 
deuiſchen Voltsſchule. 


Weihnachtsſtimmung herrſchte in dem Kantorats. 
Haufe zu Karolew, wo die örtliche Volksſchule nun ſchon 
jeit Jahren ihren üblichen Weihnachtsabend abhält. Noch 
ſelten war die Feier ſo ſtark beſucht, wie in dieſem Jahre 
Paſtor Adolf Lipſli eröffnete die Feier niit einer Begrüt 
Bungsanfprache. Es folgte der Vortrag von „Blause, 
Liebe und Hoffnung“. Er iſt hübſch gelungen; die N 
nen Schülerinnen, der „Glaube“ Elfi Kuck, die „Liebe“ 
Dora Glich, die „Hoffnung“ Lilli Weyner und a! 
„Chriſtkind“ Lucie Preiß gaben ihr Beſtes, wodurch 
Euvachſenen viel Freude bereitet wurde. Dann gab es 
Gedichte von Knaben und Mädchen vorgetragen. Zwi⸗ 
ſchendurch wurden noch Lieder von den Kindern geſungen. 
Zum Schluß kam der Ruprecht mit feinen Gaben, was 
unter den Kinder hellen Jubel und grofis Freude ai 
löſte. Aber auch den Erwachſenen brachte der Weihn 2 
mann Geſchenke. Zuletzt ergriff Lehrer Liefle das Wort 
und dankte allen Spendern, insbeſondere dem Karolewer 
Frauenverein für die materielle Mithilfe zu dem gut ge⸗ 
lungenen Weihnachtsfeſte. € 


Hierüber gibt nachſtehende Tabelle über die Schülerzahl 
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Ar. 352 (Beiblatt) 


Wie Nurmi 


In Finnland lebte ein kleiner Junge, der davon 
träumte, ein großer Läufer zu werden. Seine Altersge⸗ 
fährten ſchlug er mehr als überlegen — und er halte nur 
ein Beſtreben in den nächſten Jahren, nämlich in Form 
zu bleiben, bis er es mit den größten Läufern aufnehmen 
lonnte. Der Junge, von dem hier die Rede iſt, war näm⸗ 
lich arm und mußte von ſeinem zwölften Lebensjahre an 
Geld verdienen. Zwanzig Zloty gab es die Woche und 
davon durfte Paodo Nurmi nur zwei ganze Zloty für ſich 
behalten. Mit den Rekordplänen war es ziemlich ſchlecht 
beſtellt. Aber als er 17 Jahre alt war, ſah er einen Liu 
fer bei einem Sportfeſt einen Rekord aufſtellen. Da er⸗ 
innerte er ſich wieder ſeiner Voxrſätze. Er wollte noch beſſer 
laufen. Das war recht vermeſſen, denn unter 4:30 Mi⸗ 
nuten über 1500 Meter und 6 Minuten über 5000 9 
lam Nurmi damals noch nicht, und das iſt nicht erhebend. 
Aber das verdroß ihn gar nicht. Er trainierte uner 
lich, trotzdem ſich bis zu ſeinem 22. Lebensjahre kaum 
irgendwelche Fortſchritte zeigten. Für einen zukunftsrei⸗ 
chen Läufer hielten ihn ſelbſt ſeine beſten Freunde nicht 
mehr, als im Frühjahr 1920 urplötzlich der Umſchwung 
eintrat, Er verbeſſerte ſich fo ungeheuer, daß ihn die 
Finnen nach Amſterdam zur Olympiade ſandten. In 
Amſterdam begann Nurmis große Laufbahn. Gewiß — 
der Franzoſe Guillemot hängte ihn noch über 5000 Meter 
ab, aber auf der 10 000 Meber⸗Bahn holte er ſich die er⸗ 
ſten olympiſchen Lorbeeren. 

Im Nu war Nurmi bekannt. Die große Preſſe ge 
jeine Leiſtungen auf und hier und da las man kleine Ane’= 
doten über den ſchweigſamen Finnen. Er wurde mel 
ſehr kurz folgendermaßen beſchrieben: Trinkt nicht, raucht 
nicht, ſpricht nicht, lacht nicht, gibt keine Autogramme, 
liebt auch keine Frauen, fällt als Menſch gar nicht auf, 
Niemand wußte etwas mit ihm anzufangen. Aber umge⸗ 
kehrt war es genau jo. Nurmi wußte auch mit nieman⸗ 
dem etwas anzufangen. 

Wo Nurmi ſeit 1920 ſtartete, da ſiegte er. Vier Jahre 
ſpäter — auf der Pariſer Olympiade — holte er ſich in 
einer Stunde die Olympiameiſterſchaft über 1500 und 
5000 Meter! Dabei hatte er noch das Pech, ſich im 150% 
Meter⸗Lauf viel zu ſehr ſchonen zu müſſen, weil der 5000⸗ 
Meter⸗Lauf gleich folgte. Damit aber nicht genug: Nurmi 
gewann auf der Pariſer Olympiade außerdem den 3000⸗ 
Meter⸗Mannſchaftslauf, den 3000⸗Meter⸗Hindernislauf 
und den 10 000⸗Meter⸗Mannſchaftslauf für Suomi Jet 
war Nurmi der Star aller großen Sportfeſte in Europa 
und Amerika. Er lief Amerikas Läuferelite in den Star- 
ten in Grund und Boden, und die Amerikaner gaben dem 
kleinen Finnland eine große Anleihe eigentlich nur des⸗ 
wegen, weil Nurmi ſich die Sympathien des ganzen Vol⸗ 
les erworben hatte. Ein Weltrekord nach dem anderen 
fiel. Nurmi hielt folgende Rekorde: 3000 Meter in 
8:20, Minuten, 5000 Meter in 14:28,2 Minuten, 10 000 
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der Volkszeitung — Diontag, den 24. Dezember 1934. 
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Nurmi wurde. 


Meter in 30:06,2 Minuten, 15000 Meter in 46249. 
Minuten, 20 000 Meter in 1:04:38,4 Stunden, dazu den 
Lauf über eine Stunde, in dem er 19 210 Meter bewäl⸗ 
tigte. 

Nurmi mag älter geworden ſein. Es ift aber noch 
kein Jüngerer gekommen, der ſeine Stelle einnehmen kana 
Ueber die 1500⸗Meter⸗Strecke ſtartet er ungern und er⸗ 
lentt auch Ladoumegue als überlegen an. Von 3000 bis 
20 000 Meter aber iſt er auch heutzutage noch unſchlag⸗ 
bar. Immer feiert man ihn mit Recht noch ſo, wie an 
dem Tage, als er in Paris ſiegte. 

Auch heute iſt Nurmi, der an die Grenze der Vierzi⸗ 
ger ſteht, noch im Vollbeſitz ſeiner Kräfte. Durch einen 


Nurmi. 


Streit mit dem leichathletiſchen Weltverband, der Nuruti 
Ende 1931 zum Profeſſional erklärt hatte, ſtartete er letz⸗ 
tens faſt ausſchließlich nur auf heimatlichem Boden, wo 
er ſich nebenbei als Sportlehrer betätigt und würdi ze 
Nachfolger heranbildet. Die Glanzleiſtungen eines Ritala 
oder eines Lehtinnen kann er zum Teil auf ſein Konto 
buchen. 

Da Nurmi nun einmal Profeſſtonal iſt, fo läßt er 
fie) feine ausländiſchen Starts gut bezahlen, was das Aus⸗ 
land auch, wie eine Meldung unlängſt aus Rußland be⸗ 
ſagte, tut. Sein Jugendtraum, viel Geld zu verdienen, 
ſcheint ſomit in Erfüllung gegangen zu ſein. 


Die Kampfpaare zum Vorlampf 
IKB — Maltabi. 


Zu dem ſenſationellen Boxkampf um die Mannſchafts⸗ 
meiſterſchaft von Polen zwiſchen IKcß und der Wir⸗ 
ſchauer Maklabi am 26. Dezember um 11.30 Uhr im Roz⸗ 
majtosci⸗Theater werden folgende Paare in den Ring 
treten (an erſter Stelle IP): Fliegengewicht Gluba — 
Birenbaum, Bantamgewicht Spodenkiewiez — Roſenbliun 
Federgewicht Woznialiewiez — Borenſtein, Weltergewicht 
Taborek — Frodis, Leichtgewicht Banaſiak — Neuſtandt, 
Mittelgewicht Ehmielewſti — Pilnik, Halbſchwergewicht 
Wurm — Neuding, Schwergewicht Krenz — Steineifen. 


Var⸗ſtochba — Kraft 11:3, 

Sonnabend abend fand im Lolale des Turnvereins 
Kraft ein Freundſchaftstreffen im Boxen zwiſchen obigen 
Vereinen ſtatt, das mit einem hohen Siege der jüdiſchen 
Mannchaft endete. Das Ergebnis der ſieben Kämpfe war 
folgendes: Im Fliegengewicht konnte der vielverprechende 
Berger (c) mit Numer ein Unentfhieden heraushoten. 
Im Bantamgewicht befiegte Jlew BK) Zapke durch tech⸗ 
niſchen k. o. in der erſten Runde. Im Federgewicht be⸗ 
ſiegte Pariſer (B⸗K) nach Punkten Lejczak. Im Leſchtge⸗ 
wicht befiegte Moßmann (B⸗K) Schodowſki. Im Welter⸗ 
gewicht fallen die Punkte durch v. 9. an Borenſtein (B-R) 
da ſich Skalſli nicht ſtellte. Im Mittelgewicht kann Do⸗ 
robfki (K) über Laßmann einen techniſchen k. o.⸗Sieg da⸗ 
vontragen und im Halbſchwergewicht holt ſich Engel 
B⸗K) einen . o.⸗Sieg über Perlinſti. 


Die Auswahlmannſchaft Belmms gegen Lodz. 


Für das dritte Treffen um den Pokal des Brünner 
Stadtrates im Borftädtefampf Lodz — Brunn am 30. 


Dezember kat Brünn feine ſtärkſte Ma anſchakt mobiliſtert, 
fo daß man mit überaus hochwertigen Kämpſen rechnen 


kann. Die Brünner treten in Lodz mit folgender Manns 
ſchaft an: Fliegengewicht Dolezal, de: als Rizome ſter 
en deſſen Farben mehrmals ver'ra:; im Ban⸗ 
90 kämpft Navratil, der Mähren zehnmal und 
die Tschechei zweimal vertrat; im Federgewicht kämpft 
Kral; im Leichtgewicht kämpft Koſina, ein alter routinier⸗ 
ter Haudegen; im Federgewicht Kriſten, ein belan ler l. 
0.⸗Schläger, der auf 38 Siege bei 45 Kämpfen 18 k. o. 
Siege zu verzeichnen hat; im Mittelgewicht kämpft Ha⸗ 
velka, der Meiſter von Mähren, und im Schwergewicht 
Franek, der ſeinerzeit Stibbe in der zweiten Runde zur 
Aufgabe zwang. 
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Spanien — Ungarn 0:1. 
In Madrid fand vor 25 000 Zuſchauern ein Fußbaſl⸗ 
Länderkampf ſtatt, den die Spanier überlegen mit 6:1 
für ſich entſcheiden konnten. 


229 Fuß ballſpiele innerhalb 14 Tage. 

Vom 22. Dezember bis 5. Januar finden in Eng⸗ 
land 229 Ligaſpiele ſtatt. Eine jede Mannſchaft geht 
in dieſer knappen Zeitſpanne einige Male an den Start 
und hat obendrein oft noch 100 von Kilometern mit der 
Eiſenbahn zurückzulegen. Bei den unzähligen Ligamann⸗ 
ſchaften in England iſt aber dies noch das beſte Syſte n, 
die ſchwächeren Mannſchaften auszuſchalten, um die Teil⸗ 
nehmer für die Viertelfinalſpiele zu ermitteln. Nur bei 
dieſem Syſtem ift es möglich, alljährlich den Ligameiſter 
ſeſtzuſtellen. 


Danziger Eis hockenſpreler ſiegen in Kattowitz. 

Geſtern fand in Kattowitz ein Eishockeyſpiel zwiſchen 
einer Arbeiterrepräſentation aus Danzig und einer kom⸗ 
binierten Mannſchaft aus Oberſchleſien ſtatt. Die Dan⸗ 
ziger ſiegten im hohen Verhältnis, denn 30:1 (7:1. 7:0, 
16:0). 


| Künfiliche Eisbahnen. 


Solange der künſtliche Schnee noch nicht erfunden ist, 
müffen die Stiläufer warten, bis Frau Holle ihre echten 
Flocken schüttelt; die Eisläufer dagegen brauchen das achte 
Eis nicht mehr, fie lönnen ſich in den Kunſteispaläſten 
austoben, deren es ſchon eine ganze Reihe gibt und die 
zum Teil Sommer und Winter über in Betrieb gehalten 
werden. Die größte Kunſteisbahn befindet ſich in Wien, 
doch iſt dies eine Freiluft⸗Kunſteisbahn (die ei der 
Welt) mit 6000 Quadratmeter künſtlicher E e. Us 
geſchloſſene Halle ſteht der neuerbaute Maelifon Square 
Garden in Nennork an der Spitze, der 4000 Quadrameter 
Fläche und 15 600 Site für Zuſchauer beſißt; dann folgt 
der Berliner Sportpalaſt mit 2200 Quadrametern, doch 
können hier nur 6000 Perſonen Plaß finden. Aus der 
Reihe anderer berühmter Kunſteisbahnen ſeien noch ere 
wähnt: Palais de Glace in Paris (2000 Diabratneter)) 
Palais de Glace in Antwerpen (1800 Quadratmeter), Piz 
lazzo del Chiaccio in Mailand (1800 Quadratmeter), Cor 
liſeum in Springfield USA (1560 Quadratmeter), Un⸗ 


ſölds Eispalaſt in München (1600 Quadratmeter) und 
der Toronto⸗Palaſt in Kanada (1250 Quadratmeter). 

Dieſe Bahnen find durchweg ausgezeichnet beſucht 
und bringen den Beſitzern viel Geld ein. Wenn es 150 
dem fo wenig künſtliche Eisbahnen auf der Welt gibt, 1 


liegt das daran, daß die Anlage rieſige Summen dei 
ſchlingt. Die kleinſte der oben genannten Bahnen, der 
Toronto⸗Palaſt, verſchlang 600 000 Mark, wobei bie Ko⸗ 
ſten für Grundſtück und Gebäude nicht eingerechnet find. 
Die Anlage ſelbſt beruht auf einen ganz einfachen Syſtem 
und iſt überall die gleiche. Man legt unter die Saalfläche 
(das heißt unter den Bodenbelag) Tauſende von kleinen 
Röhren dicht nebeneinander, durch die man eine Flüſſig⸗ 
leit treibt, die kälter als Natureis ift. Eine ſolche Fiülf⸗ 
ſigkeit zu finden, war nicht ſchwer. Bekanntlich erzeugt 
eine Miſchung von Eis und Kochſalz (flüſſig gemacht) eine 
ganz enorme Kälte, noch mehr aber eine Zuſammenſetzung 
aus Kochſalz und Ammonfak. Dieſes in großen Kälte | 
ſchinen hergestellte Gemiſch wird nun unter dem über 
Röhren lagernden Waſſer hindurchgeführt und bringt da 
Waſſer zur Erſtarrung — die künſtliche Eisfläche ift fe 
tig. Sobald in der Halle andere Sportarten betrieben 
werden ſollen, macht man das Waſſer fluſſig, läßt es abs 
laufen, entfernt die Kältemiſchung aus den Röhren und 
legt den Bretterbelag wieder darauf. Boxring, Radrenn⸗ 
bahn uſw. laſſen ſich raſch aufbauen und die Sportareng 
hat ein völlig verändertes Ausſehen. 5 

Seit 1932 beſitzt auch Polen in Kattowiß eine kün 
liche Eisbahn, die aber bis jetzt nur in den Wintermonate 
tätig war. Auch Warschau macht ſchon feit zwei Jahren 
Anſtrengungen, eine ſolche zu bauen, aber bis dahin ſche 
terte der Plan an den finanziellen Verhältniſſen. Eine 
künstliche Eisbahn iſt für die Schlittſchuhläufer allenfalls 
etwas großartiges. 
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Künftliche Inſeln für den Ozean ⸗ Flugverkehr 


Durch engliſchzamerlkanſſche Zuſammenarbelt Tot zwichen, 
Spanien und Neuvork eine Kelle von neun künſtlichen Inſeln 
ſeſchafſen werden, die der Durchführung eines regelmäßigen 
klugverkehrs dienen ſollen. Eine ſolche Inſel, deren Modell 
ter wledergegeben ift, wird ewa 500 Meter lang und hundert 
Meter breit ſein. Bei elner Ueberwafferhöhe von 


Meter 
kann das Deck auch von den ſlärkſten Wellen nicht er wer. 
den. Die lechniſche Durchkonſtrukllon Ift ſo weitvollendet, daß 
ihrer Ausführung nichts im Wege fteht. Schwierigkeiten bar 
gegen ſcheint die Finanzierung des Projektes zu machen, da 

eine Inſel immerbin eine Milton Pfund toſten foll. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei poleng 


Lodz⸗Oft. Am 26. Dezember, 3 Uhr nachmittags 

findet eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Nach der Vir | 
n Beiſammenſein der Mitglieder und Angehb⸗ ] 
tigen. 


Frauengruppe Lodz⸗Süd. Donnerstag, den 27. De 


zember, nachmittags 3 Uhr, Zuſammenkunft der Frauen. 


Das Erſcheinen aller Frauen iſt unbedingt erforderlich da 
wichtige Angelegenheiten zu beſprechen ſind n 


Die Bürgſchaft der Madonna 


Von Anatole France 


Von allen Naufleuten Venedigs hieft feiner ſeine Verträge 

fo geiren wie Fablo Mutinelli. Er zeigte ſich bei jeder Gelegen⸗ 
100 freigebin und grohmüllg, beſonders gegen Frauen und 
Geiſtliche. Die ſchlſchte Redlichtelt ſeiner Sitten ward in der 
ganzen Nepublit gerühmt. Zu San Zauſpolo bewunderte man 
einen goldenen Altar, den er aus Liebe zur ſchönen Katherina 
Manu, der Frau des Senators Aleſſo Cornaro, der heiligen 
SHatherina gestiftet hatte. Da er ſehr reich war, beſaß er viele 
Freunde, die er durch ſeine Börſe verpflichtete, und denen er 
Feſte gab. Doch im Kriege mit Genug and bei den Unruhen 
in Neapel erlitt er große Verlufte. Auch geſchaßh es, daß 
dreißig feiner Schiſſe entweder von ben Uskoken abgefangen 
wurden oder auf dem Meer zugrunde gegangen waren. Der 
Papſt. dem er große Summen Geldes gellehen hatte, welgerte 
ſich, etwas davon zurſickzuzahlen, So wurde der reiche Fablo 
in kurzer Zeit aller ſeiner Meichritmer beraubt. Nachdem er 
inen Palaft und ſelne Tajelgerätt verkauft hatte, um feine 
Schulden zu bezahlen, ſab er ſich von allem entblößt. Doch 
geriet und mutig, in Handelsgeſchäften ſehr erfahren, und in 
er Vollkraft der Jahre, dachte er daran, fein Geſchäft wieder 
zu heben. Er ſtellle im Kopf viele Rechnungen auf und ſchätzte, 
daß er fünſhundert Dukaten brauchte, um wieder das Meer zu 
befahren und es mit neuen Unternehmungen verſuchen zu kön⸗ 
nen, von denen ex ſich einen Agde und ſicheren Erſolg ver⸗ 
ipradı, Er bar den Herrn Kleſſo Bointura, der der reichſte 
Birger der Republik war, ihm diefe fünfhundert Dufaten 
leihen zu wollen. Aber biefer gute Herr wußte zu genau, daß, 
wenn auch Wagemut Reſchlümer ſchaſſt, doch nur Vorſicht fie 
erhält und weigerte ſich, eine fo große Summe den Gefahren 
des Meeres und den Raunen des Glücks preiszugeben. Dar⸗ 
auf wandte ſich Fabio an Herrn Adreg Morjoni, den er ſich 
ehemgls auf alle mögliche Weiſe verpflichtet hatte. 

„Teuorſter Fabio“, antwortete Andrea, „andern als Euch 
würde ich dieſe Summe gerne leihen. Ich hallge nicht am Gold 
und halte mich in dieſem Punkte an die Lehren des Satirſtexs 

Horatius, Doch Eure Freundschaft iſt mir teuer, und wenn ich 
Cuch das Geld leſhe, würde ich lebe laufen, Sie zu verlieren. 
Denn der Handel des Herzens fährt meiftens ſchlecht zwiſchen 
Schuldner und Gläubiger. Ich habe ſchon zu viele 
davon geſehen.“ 

Nach dieſen Worten tat er, als wolle er den Kaufmann 
zärtlich umarmen und ſchlug ihm die Tür vor der Nafe zu. 

Am nächſten Tage ging Pablo zu den lombardiſchen und 
florentiniſchen Bankiers. Aber feiner verſtand lie az, ihm 
auch nur zwanzig Dukaten ohne Bürgſchaft zu leihen. Ex lief 
ven K 0 Tag von einem Kontor zum Anderen, Ueberall 
erhielt er die Antwort: 

„Herr Fabio, wür kennen Euch als den rechtſchaffenſten 
Kaufmann der Stadt, es tut uns ungemein leid. Euren 
Wünſchen nicht wſuſfahten zu können. Aber eine gute Geſchäfts⸗ 


jührung erſordert das.“ 
Als er am Abend nach Haufe fuhr, hängte ſich die ſchöne 
ondef und blickte ihn 


Zanetta, die im Kanal badete, an ſeine 
Zur Zeit ſeines Reichtums hatte er ſie eines 


jeifpiele 


Hebevoll an. 
Nachts mit in feinen Palaſt genommen, und hatte fie 95 
lich behandelt, denn er war heiteren und gütigen Gemiktes, 

„Gültiger Herr Fabio“, Tante fie zu ihm, „ich kenne Euer 
anal die ganze Stadt ſpricht davon; höret mich an: ich bin 
nicht reich, aber ich habe eine kleine Kaſſette mit Juwelen. 
Wenn Ihr dieje von Eurer Dienerin annehmen wollt, jo werde 

ich glauben, daß mich Gott und die Jungſtau Maria lieben.“ 
Sie Hatte die Wahrheit geſprochen. Zanetta war trotz ihrer 
Jugend und olügenden Schönheit arm. Fabio antworfeſe ihr: 

„Liebenswürdige Yaneita, in dem Kämmerchen, in dem du 
hanſeſt, herricht mehr Großmus als in allen Paläßſen Venedigs.“ 

Nach drei Tage lang beſuchte Fabſo die Banken und Bank⸗ 
geſchäfte, ohne jemanden zu finden, der ihm hätte Geld Leihen 
wollen. Am ſülüſten Tage drang er in feiner Verzwelflung bis 
zur Corte delle Calli, dem Ghetto, alſo dem Fudenvlertel, vor. 
Er ging durch die Straßen San Geremia und San Girolamo 
in einen engen, übelrichenden Kanal, deſſen Eingang jede 
Nacht auf Befehl des Senats durch Stetten abgeſperkt wurde 
Und während er erwog, an welchen Wucherer er ſich zue rſt 
wenden ſollte, erinnerte er ſich, von einem Ifraelſten namens 
tiefer, Sohn des Elleſer Malmonldes, der ieh reich und 
wunderbar Hug fein ſoll, gehört zu haben. Er ließ feine Gon⸗ 
del dort halten. Ueber der Tür war ein Abbild des ſieben⸗ 
armigen Leuchters angebracht. das der Jude ſich hatte anferti- 
gen laſſen als ein Hoffnungszeichen im Hinblick auf die Tage, 
1185 Tempel, wie verkündet, neu aus der Aſche erſtehen 
wilrde. 

Der Kaufmann trat in einen Saal, der durch eine Kupfer⸗ 
Tone mit zwölf brennenden Dochten exleuchlet war, Der 
Jude Eltefer ſaß vor feiner Waage. Die Fenſter feines Hauſes 
waren vermauert, well er ungläubig war. Fabio redete ihn an: 
„Elleſer, ich habe Dich oft wie einen Hund und wle einen 
abttünnigen Hund behandelt. Es hat ſich zugetragen, daß ich, 
ls ich jünger war, und noch den ganzen Uebermut der Jugend 
beſaß, Schmutz und Steine auf die Leute warf, bie mit dem 
auf der Schulter eingenähten 1 00 Fleck am Kanal entlang 
dingen, jo daß ich wohl oft einen der Deinen oder vielleſch. 
gar dich ſelbſt getroſſen habe, Ich ſage dir das nicht, um dich 
10 befeibinen, ſondern aus Ehrlichkeit in dem Augenblick, da 
ch mit einer Bitte zu dir komme.“ 

Der Jude erhob feinen Arm gegen den Himmel und ſprach: 

„Fabie Mutineli, der Vater im Himmel wird uns beide 
tichten. Um welchen Dienſt willſt du mich bitten?“ 

„Leibe mir fünfhundert Dukaten auf ein Jahr!“ 

„Man leiht nicht ohne Bürgſchaſt, das haben dir zweifel 
Io8 die Deinen ſchon geſagl. Was iß deine Baszſchaft“ 

„Du mußt wiſſen, Elleſer, daß mir nichts mehr geblleben 
. kein Denar, keine goldene Taffe, kein filberner Becher. Es 
ft mir auch lein Freund mehr gebljeben Alle haben ſich ge⸗ 
beigert, mir den Dienſt zu lelſten, um den ich dich bitte. Ich 
habe nichts mehr auf der Welt als meine Kaufmaunsehre und 

heinen chriſtlichen Glauben,. Ich biete dir als Biiraſchaft dle 
gellige Kunafrau Marla und Ihren gättſſchen Sohn.? 

Nach dleſer Antwort nelgte der Jude den Kopf wie elner, 
der finnt und nachdenkt, und ſtrich einige Augenblicke feinen 
deißen Bart. Dann ſagte er; 

Fabio Mukinellt, führe mich zu deiner Bürgſchaft. Denn 
1 iſt Brauch, daß der Gläubiger die Bürgſchaft ftebt, die man 

im bleiet 
Das iſt dein Recht. Stehe bitte auf und komme!“ 

Er ſſhrie Elieſer in die Kirche dell⸗Orto, Dort zeigte er 
I die Madonna, die auf dem Altar fand. Sie trug auf der 
Arn eine Krone von Ebelfteinen, ihre Schultern waren mit 


einem goldgeſtickten Mantel bedeckt, in den Armen hlelt fie 
das Jeſus find, das gleich feiner Mutter geſchmückt war. 

90 „Das iſt meine Wgſchaftl ſagte der Kaufmann 
uden, 

Elieſer, der immer abwechſelnd den Kaufmann und bie 
Madonna betrachtet hatte, neigte den Kopf und ſagte; „Ich 
nehme die Bürgſchaft an.“ Er führte Fabio wieder in ſein 
Haus und gab ihm dort fünfhundert ſchwere Tulaten, 

„Wenn du mir in einem Jahre die Summe nicht mit den 
aunien, die das venezlaniſche Geſetz und der lombarbiſche 

rauch vorſchrelben, genau auf den Tag in einem Jahre, zu⸗ 
rückgeben kaunſt, jo kannſt du dir vorſtellen, was ich von dem 
chriſtlichen Kaufmann und feiner Bürafchaft denten werbe.“ 

Fabio lauſte, ohne Zeit zu verlieren, Schiffe, belud fie mit 
Salz und verſchiedenen anderen Waren, die er in den S ädten 
am Abriallſchen Meer mit großem Nutzen verkaufte. Dann 
ging er mit neuer Ladung nach Konſtantinopel unter Segel, 
wo er Teppiche, wohlrlechende Eſſenzen, Pfauenſedern, Elſen⸗ 
bein, und Ebenholz kaufte und durch feine Agenten an der 
Küſte von Dalmatien gegen Bauholz eintauschen ließ, das dle 
Venezianer ſchon vorher bei ihm gekauft hatten. Auf dieſe 
Weſſe verzehnſachte er ſchon in wenigen Monaten die erhal⸗ 
tene Summe. 

Aber als er 3 eines za mit grlechiſchen Frauen auf 
elner Barke im Bosporus beluſtigte und ſich zu welt vom 
Lande entfernt hatte, wurde er von Seeräubern ergriſſen und 
als Gefangener nach Aegypten geführt. Zum Glück waren fein 
Gold und feine Waren in Sicherheit. Die Seeräuber verkauf⸗ 
ten ihn als Sklaven an einen vornehmen Sarazenen, der ihm 
Ketten an die Füße legte und ihn das Getreide beſtellen ließ. 
das in dieſer Gegend bin ſchön ift. Fablo bot ſeinem Herrn 
ein ſehr hohes Löſegeld an, aber die Tochter des Sarazenen, 
die ihn liebe und ihren Wünſchen zugänglich machen wollte, 
riet ihrem Vater, ihn um keinen Preis freizugeben. Da er nun 
auf feine eigene Hilfe angewieſen war, feilte er mit den Werk⸗ 
Retten“ die ihm für die Feldarbeſt gegeben wurden, ſeine 

etten durch und entſtoh, erreichte den Nil und warf ſich in 
eine Barle, So erreichte Fabſo das nahe Meer und trieb 
einige Tage umher, bis er halbtot vor 1 und Durſt von 
einem ſpaniſchen Schiff, das nach Genua ging, e 
wurde. Doch nach achttägiger Fahrt wurde dieſes Schiff von 
einem Sturm erfaßt, der es an die Küſte von Dalmatien warf. 
Kurz vor der Landung lief es auf eine Klippe. Die ganze 
Mannſchaft ertrank, nur Fabio konnte ſich wie durch ein Wun⸗ 
der retten, und gewann mit vieler Mühe das Land. Er ſant 
leblos an der Küſte nieder, und jo wurde er von einer jungen, 
ſchönen Witwe, namens Loreta, die an der Stüfte wohnte, 17 
funden. Dieſe Dame ließ ihn in ihr Haus tragen, in ihr 
eigenes Zimmer bringen, und pflegte ihn mit größter Sorgfalt. 
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Weihnachtshoffnung 


Wann endlich wird zur Wahrheit werden 
Der Engelsgruß der Weihnachtszeit, 
Wann wird es Friede sein auf Erden, 
Verständigung, nicht blut'ger Streit? 
Wann wird der Schrei der Not verhallen, 
Die um ihr Recht muß betteln geh'n, 
Und auf der Menschen Wohlgefallen 
Die Sonne freundlich niederseh’n? 


Schön ist's zu hoffen und zu träumen, 
Vom Olanz des Festes eingewiegt, 
Wenn unter duff' gen Tannenbäumen 

Die Welt im Kindesschlummer liegt; 
Doch mahnend tritt schon auf die Schwelle 
Das neue Jahr mit neuem Graus 

Und löscht in kühler Morgenhelle 

Der Weihnachtsfreude Lichter aus. 


Siegfreudig schlagen uns re Herzen 


JEMEN NUN tum 


El 
‚ 


Entgegen einer hell'ren Zeit, 

Der Hoffnungsstrahl der Weihnachtskerzen 
Erfüllt die Brust mit Freudigkeit, 

Frei soll sich jede Kraft erproben, 

Nicht scheide mehr sich Herr und Knecht, 
Es beuge unten sich und oben 

Ein jeder vor dem gleichen Recht! 


Schaffen wir uns zuerſt das Geld“, ſagte Fabio. 

Nachdem eln Diener ſeiner Wirtin es ihm gebracht ließ er 
eine Barke ganz dicht an bie Küſte kommen; er tat die Säcke 
mit den Dukaten hinein und dann entnahm er dem Oratorlum 
Frau Loretas ein aus Zedernholz geſchnittenes, ehrwürdiges 
Bild der Jungfrau mit dem Chriſtusknaben. Er legte das 
Bild neben das Steuer ins Boot und ſagte: 

„Du biſt meine Bürgſchaft, Heilige Jungfrau! Der Jude 
Elieſer muß morgen bezahlt werden. Es gilt, meine Ehre und 
dle deine und den guten Ruf deines Sohnes, heilige Junafrau! 
Was ein ſterblicher Sünder wie ich nicht auszuführen vermag, 
wirſt du vollbringen, reiner Stern des Meeres, deren 
Bruft den nährte, der über vas Waſſer ſchritt. Bringe dieſes 
Geld zu Elleſer im Ghetto pon Venedig, damit er nicht ſagen 
kann, daß du eine ſchlechte Bürgin biſt!“ 

Und nachdem er die Barke in die Flut getrieben, nahm et 
den Hut ab und fante leiſe: 

Lebe wohl, beiline Jungfrau!“ 

Die Barke ſteuerte in die oſſene See hinaus, Lange ver⸗ 
folgten Fabio und Loreta fie mit ihren Blicken. Die Nacht 
ſank herab. Ein Lichtftrom ergoß ſich über das ruhige Meer. 

Als am nächſten Morgen Elieſer feine Tür öffnete, ſah er 
in dem engen Kanal des Ghetto eine Barke, beladen mit Säcken 
und überragt von einem kleinen Standbild aus ſchwarzem 
Holz, das in der Morgenſonne leuchtete. Die Barke hielt vor 
dem Hauſe, an dem der ſiebenarmige Leuchter angebracht war. 
Der Jude erkannte die Jungfrau Maria mit dem Jeſusknaben 
die Büroſchaft des chrſſtlichen Kaufmannes. 

Berechtigte Uebertragung aus dem Franzöſiſchen von A. Ouart.) 


Großmutter Von Frigga v. Brockdorff 


Ich war als achtzehnſäbriges Mädel auf einige Tage bei 
meiner Großmutter zu Beſuch. Das war eine merkwürdige 
Frau. Klein, ſchlant und von vollendetem Gleichmaß, mit einem 
geſchelten Vogelfopf und dem elſrigſten Geficht der Welt. 

„Wer nicht mit mix iſt, ift gegen mich!“ pflege fie zu, ſagen. 
als fie als Dreißigjährige mit zwölf Kindern zurüdgeblieben 
war. 
So erlebte ſie, ohne Augenzucken, daß Eins nach dem Andern 
aus dem Hauſe ging; in die Kunſt. in eine andere Glaubens⸗ 
gemeinſchaft, ius Abenteuer, in den Tod. Nichts rührte fie. 
Ihre Stirne blieb bart und glatt 


Wir Enkelinnen mußten in einer Stube mit ihr ſchlaſen. 
In härteſtem Winter nur mit einer dünnen Decke zugedeckt 
und bei oſſenem Fenſter. Eine altmodſſche, blaue Uhr ſchlug 
alle Viextelſtunden. Um Mitternacht fe A Wir be: 
klagten uns, daß wir aufgeweckt würden. „Ach was! Nerven] 
Wie wollt ihr Kinder gebären!“ 

Um ſechs Uhr mußten wir auſſtehen. Wir ſiellten uns jene 
manchmal tot, aber ſie nahm uns erbarmungslos Decke, Kiffen, 
ja ſelbſt das Leintuch weg. 1 

Eines Morgens war es, als ob fie etwas beſonderes vor. 
hätte. Ste ſchenkte mir eine Orange zum Frühſtück, band ſich 
eine ſchwarze Schürze um, und ſchien meinem ſonſt gewiſſen⸗ 
haft überprüften Vorleſen der Tageszeitung wenig Beach⸗ 
tung zu ſchenken. Als ich gerade bei den Heiratsgeſuchen war, 
unterbrach fie mich mit einem Räuſpern: 

„Du, Kleine, wann beginnt Ihr Frauenzimmer von heute 
an derlei Dinge zu denken? In Deinem After hatte ich ſchon 
zwei Kinder!“ 

„Wenn wir etwas können, Großmutter! Wenn wir ſicher 
füblen, daß wir auch ohne die Sorge des Mannes eriſtenz 
jähin wären.“ Die alte Dame ichlittelte unwillig den Nopf. 

„Du ſetzeſt Kinder in die Welt, nährſt ſie, erziehſt ſie, leiteſt 
eln Hausweſt Iſt das nicht genug Exiſtenzſähigkeit!“ 

Meine Großmutter winkte mid, heran, Bei aller Proja 
hatte ſie Sinn für romantiſche Poſen. Und jo hatte ich auf 
einer EN Fußbank zu ſitzen und ſie lehnte meinen Kopf 
an ihren Schoß. 

„Schau“, fagte die alte Oeſterxelcherin, „der Dr. Schattens 
froh wäre doch für dich wie geſchaffen! Er kennt mein Kind 


ſchon vlele Fahre, beſitzt eln ſchönes Vermögen und erſt geſtern 
hat er dir einen kleinen Pudel geſchenkt. Täglich reitet er aus 
und dazu noch“, — Großmutter fürchte ſichtlich nach einem Ber 
welsmittel, das mir gerade imponieren mußte, — „dazu ſieht 
er noch aus wie ein Lohengrin!“ ſchloß fie kriumphlerend . . 

Ich blicte eräumeriſch die Wände entlang, legte im Geiſte 
dem Dr. Schattenfroh die jilberne Rüſtung an, tik fie lachend 
wieder ab und dachte nach ob er irgend jemand aus der Welt⸗ 
Kultur- oder Kunſtgeſchichte wohl gleiche. Dann beſann Ich 
mich, ob er einſach „ein lieber Kerl“ ſel und dann ſagte ich ſehr 
ſauſt: „Nein, Großmutter, ich werde ion nicht heiraten,“ 

Sie ſuhr, ob dieſes ungeahnten Widerſpruchs ein bißchen 
überraſcht zuſammen, reckte ſich jedoch gleich und ſagte mit 
ſtelſerx Haltung: 

„Es wäre meine ausgeſprochene Ueberzeugung!“ 

„Auch dann nicht, Großmutter!“ 

Da wurden ihre Züge von Stahl und fie ſtand haſtig aun 

„Steht das Geſetz auf dem Kopfe? In dleſem House ſuider⸗ 
ſpricht man nicht!“ 

„Ich heirate nur aus Liebe!“ 

„Liebe? So? Gibt es Überhaupt nicht! Iſt nur eln Ver⸗ 
nichtungskrieg zwiſchen Btoeien, daß aus dem Blut- und 
ſchmerzgedünkten Boden, ein drittes eitſtünde, — das Kind!“ — 

„Du kennſt die Liebe. Großmutter!“ 

„Nein, nein, nein! Ich weiß nicht, was fie iſt.“ 

„Sie iſt, — fie iſt, Großmutter, — daß wir alle aus Schwa⸗ 
ben ſtammen und doch pechſchwarzes Haar haben. — daß wir 
aus der Familie Germanen jeln ſollten, und die vorſpringenden 
Backenknochen. die tleſbraunen Körper den — Zigeuner ver 
raten. — Unire dunklen Augen „.“ 

Da fiel ſchwer ein Schlag auf meine Wange. 

Ich ſchrie auf. 

Hinter mir ſchloß ſich die Titre. 

Am Nachmittag würde Großmutter bedenklich krank. Jeder 
ſah mich vorwurfsvoll au, aber ich vermochte den Juſammen⸗ 
hang dieſes Leidens mit meiner Ungezogenheit nicht zu ers 


klären, Die Aerzte ſaglen nämlich, es ſei Lungenentzündung. 

Telegramme flogen hin und her. Wagen raffelten vor und 
Koffer wurden abgeladen. Man hatte alle Kinder von aus⸗ 
wärts rufen laſſen. 


Es wurde ſchlimmer und ſchlimmer. Böſe lauteten die 


Nachrichten aus der Krantenſtube, denn hinein durſte ich nicht, 
ich war. erifiert und wurde ſcheu gemieden. 

Da, — zu ungewöhnlicher Stunde, eines Morgens mußte 
die ganze Tamilie verſammelt werden. Die alte Mutter wollte 
vor ihrem Tode noch einmal ihre Lieben um ſich ſehen. 

Halbdunkel, Duft von Blumen und Heiltränten. Sie taftete 
Hai welter Hand, packte fie und zog mich, eigenkümlſch feſt zu 
ik erab. 


„Kleine Fides! Ich ſterbe! Habe meine Pflicht 57005 Tu 


unn auch die deine! Es iſt mein letzter Wunſch, die letzte Bikte 


deiner ſterbenden Großmutter! Verſprich, — gelobe mir, daß 
du die Frau des Dr. Schattenhoſer wirſt!“ — 

n ging durch den Kreis, man zupfte mich, nickte 
mir... 

Da ethaſchte ich einen Blick unter den halbgeſchloſſenen 
Lidern der Kranken! Starr, unerbittlich, triumphie rend 

„Nein!“ ſagte ich laut, und ging wortlos aus dem Zimmer. 

Später, am ſelben Tage, war Großmutter geſund, ſaß in 
ihrer 1 re am Fenſter und las mit der Brille: 
vom Zeitungstitel bis zum verantwortlichen Redakteur 


Auch das geht vorüber . um. 


Manchmal braucht man gar nicht ſehr zu xütteln, wenn der 
dumel elnſtürzen ſoll. Eine einzige ungeſchickte Bewegung 
deniat. dann, und er bricht über uns zuſammen. Später — 
dachdem wir ihn wieder aufgerichtet und notdürftig geflickt 
baver — können wir faſt darüber lächeln. Wir können es tun! 
Hoch wir laſſen es ſchlleßlich, weil wir die Erinnerung daran 
nickt weglächeln können. Wenn eine Puppe Ach geht 
elnem Kinde die Welt unter, (Freilich nur vorübergehend) 
Bei Steinthal und Frau kam es ſo: Sie waren eln halbes 
Jahr verheiratet, bewohnten irgendwo zwel Zimmer, und 
gingen beide ins Büro, Er war 5 im Kaufhaus Gold 

ann. Sie beſaßte ſich, in einer Fillale der Deutſchen Baht, mit 

ontoauszügen. So hätten ſie ganz anständig leben können, 
wenn ſie nicht das füt heute recht anspruchsvolle ſe nah le nes 
10 800 hätten, eigene Möbel zu beſitzen. Zo halten fie, nach ihrem 
in den Bayriſchen Alpen verbrachten bierzehntägigen Hochzeits⸗ 
urlaub damit begonnen, ihre zwei leergemieteten Zimmer 
hübſch und behaalſch einzurichten. Mit dem traurigen Reſutat, 
daß fie feitvem Monat für Monat, an den Tapezierer Gerſt⸗ 
maun fünſzig tt, an den Malermeſſter Fritzſche zwanzig 
Mark, an die M ring Hecht ſiebzig Mart und an ein Gar⸗ 
dinengeſchäft in der Seilergaſſe dreißig Mark abzuzahlen 
hatten. Hunderiſiebzig Mart im Monat. 

So lam es., daß ſie, von einem Spaziergaug durch die Alt- 
fladt, au einem D berabend ehr miögeſtimmt nach Hauſe 
kamen, und die junge Frau, am Fenſter fteyend, ſagte: „Weißt 
in glaube, wir werden uns nichts zu Weihnachten ſchenten 

nnen.“ 

„Es iſt zwar das erſte Weihnachtsfeſt feit unſerer Hochzeit,“ 
meinte er bedrückt und wußte nicht weiter. 1 

„Das hilft nun alles nichts. Wit holen es nächſtes Jahr 
nach, > 

„Gut“, ſagte Steinthal. 9 
rſprich mir,. daß du mir kein einziges Geſchenk kauſen 


wi I 
„Aber nur wenn du dasſelbe verſprſchſt.“ 

„Selbſtperſtändlich“ Steinchal und Frau waren ſich einla. 
Wenn er nun, vom Biiro aus, abends durch die Geſchäfts⸗ 
ſtraßen lief, wagte er kaum in die Schaufenſter zu Sehen; un 
nie blieb er auch nur einen Augenblick vor ihnen ſtehen. Er 
konnte ihr nichts ſchenken. Und außerdem; er durſte es ja nicht 
einmal, Einen Heinen Ehriſtbaum hatten fie natürlich gerauft. 
Ein bißchen Schokolade und ein paar Fäden Silberhanr hingen 
auch daran. Doch als ſie dann, am Heiligen Abend, auf dem 


feinen grünen Soſa ſaßen, das noch nicht ganz bezahlt war, 
fühlte er ſich recht elend und bemitleidenswert. Sie zündete 
das halbe Dutzend Kerzen an, die, wie der Krämer beſchworen 
hatte, nicht tropfen würden. Er ſchaute, betrübt lächelnd zu, 
fuhr ihr verlegen ſireichelnd über den Rücken und ſagte: „Du 
hätleſt doch einen reihen Mann nehmen ſollen. Es iſt ſchon 
wahr, wir haben nun unſere Möbel .. Satt gegeſſen haben wir 
uns ja auch.. Aber trotzdem, ich hätte dir jo gern eiwas Hüb⸗ 
ſches geſchenkt. In der Seeſtraße, bei Bluſenpracht, lagen fo 
ſchöne ... Da war fie aber ſchon im Nebenzimmer ver⸗ 
ſchwunden, und er jaß allein. „ten ta meinte er zu ſich 
ſelber, „nun ſitzt fie nebenan au“ ud heult ...“ 

Plstzlich fühlte er ihre Hände vor den augen. Ein Schreck 
durchfuhr ihn. Und fein Herz ſchlug laut 

„Du darſſt mir nicht böſe fein,” hörte er fie ſprechen. „Du 
darſſt nicht böſe fein, aber ich brachte es nicht übers Herz.“ 

Dann löſte ſie ihre Hände von ſeinem Geſicht Vor ihm auf 
dem Tiſch lag eine grün und ſchwarz geſtrelfte Krawatte, und 
daneben glitzerten, in einer kleinen mit Samt ausgeſchlagenen 
Schachtel, zwei ſchöne Manſchetten knöpfe. 

Es waren unheimliche Minuten. Er brachte lein Wort 
heraus, Ihr Geſicht, das eben noch vergnügt getan hatte, ver⸗ 
EC) Zug um Zug, bis es ganz ängſtlich und verzweifelt 
ausſah. 

Er erhob ſich, ſegte die Geſchente beiſelte, daß fie vom Tiſch 
fielen, und holte Hut und Mantel, Als er, angezogen zurück⸗ 
kam, aß 1 auf dem (noch nicht völlig bezahlten) Teppich, ſuchte 
die Manſchettenknöpfe zuſammen und ſchluchzte. Beide waren 
unglücklich! Er, weil er fein Wort gehalten, und fie, weil ſie 
ihm etwas geſchenkt hatte. Sie wußten ſich keinen Rat. Sie 
kamen nicht auf den Gedanken, einander Vorwürſe zu machen. 
Denn jedet wüßte vom andern: er hat es gut gemeint. Sie 
waren hoffnungslos traurig. So traurig, wie eigentlich nur 
Kinder fein können. Es iſt ſchon fo: der Himmel war einge⸗ 
ſtürzt. Alles war zertrümmert. N 

So blieb es lange. Er ſtand in Hut und Mantel an der 
Tür. Sie ſaß auf dem Teppich und weinte die neue Krawatte 
naß. Später wagte ſie es, den Kopf ein wenig zu heben und 
fragte flüſternd: „Bift du mir ſehr böſe?“ 

Da kniete er in Hut und Mantel, neben ihr nieder und 
ſagte beinahe lächelnd: „Nein!“ Und dann begannen ſie, den 
Himmel wieder aufzurichten. Was eine ſehr traurige und zu⸗ 
gleich Fehr glücklich machende Weihnachtsbeſchäftigung war. 


| Die weiße Lif 5 Bon Ehrhart · Dachau 


0 0 
Die reine weiße Landſchaft, die geſtern abend noch harter 
rot umklammert hielt, wirkt jetzt ſchal und grau. Ueber 
ald und Moor ſegeln ſchwere Wolkenfetzen. 

Im Graben unter den überhängenden Weiden im Moor 
[Enſirttein Fuchs, Der ſchaut recht nerdraſſen aus. Die ganze 
Nacht unterwegs, hat er och keinen Fang gemacht, Jetzt 
wo der ſchlanke Rüde den Steg bei den Torfhütten ſtber⸗ 

ſuert, ſchlägt ihm blutwarmer Mänfedunft in die Nafe, 
r werhofit froh, zieht dem guten Dunſt nach, dem zar not 
ein anderer, ſtörender beigegeben iſt, und findet das Groß 

leſel mit der Maus im Fange. boch auf dem krockenen 

aſen in der Torihitte fen. Das grazibſe ſchlanke Weſen 
dugt furchtlos auf ihn herab, und als er nun — dumm ges 
nug — nach ihm ſchnappk, läßt es die Maus nicht fahren. 
So dumm iſt Lif nicht. Sie faucht ihn nur giftig au und bes 
bauptet ihren Plat. Der Fuchs, der kein Meiſter im Hoch⸗ 
ſprung iſt, und außerdem weit, daß er LA nie exwiſcht 
ihwankt wütend die Lunte und zieht ab. Jetzt aber los auf 

ie Faſanen. 

Der ſchönen Elf, mit ihrer wundervollen, weißen Winters 
ſchutzkarbe, mit dem gelblichen Bauchhgar und mit nichts 
anfallenden als höchſtens einem kleinen ſchwarzen, ko“ 
fetten Schwansfpigchen hehaftet, fiel, der Mäuſeſang nicht 
0 schwer, Müheles konnte fie die Nager bis in ihre letzten 

uterſchlupfe verfolgen. Sie ſpazterte durch deren Schnee 
e wie auf eigens für ſie gemachten Straßen, lauerte. 


inſichtbar, weiß im Weißen, vor den Erglöchern, um dann 
le unvorſichtige Beute mit einem einzigen Biß zu töten. 
amit war das Schönſte fiir fie exledſat. Lif liebte die 
Jagd, den Sport als ſolchen und die damit verbundene Auf 
regung mehr als ihr Wild, das fie oſt unberührt liegen 
ließ. Aber: men ließ ſie ſich nichts! Sie war ſurchtlos, 
tapfer. wagte ſich an Tiere heran, die fie an Kraft und 
Größe um ein Gewalriges überragten; im Zorn oder in 
der Not kannte ihr Mut keine Grenzen. Die Maus, die fie 
vorhin gefangen und unter gar keinen Umſtänden dem 
Fuchs ablaſſen wollte, läßt fie ſetzt angewidert Liegen. Sit 
Kelfiſter ſchon wieder nach anderem. Alſo läuft ſie an den 
Sparren anf und ab, ſteckt die Naſe in jeden Winkel des 
Schuppens, durchſtanort Boden und Dach. Aber da iſt nichts 
Jutekeſſantes zu inden. 10 
Plötzlich ſchrickt Me zufchnmen, ſteßt wie ein Pfahl. Hoch ⸗ 
gufgerichtet ſichert das. Wieſelweſbchen, nur die kleine 
ſchwarze Nutenſpitze zuckt nervös, mit aufgeſträubten 
Haaren. Lif hat eine Witterung bekommen, die fie ſehr 
erregt. 1 1 — 
Rambatz der verdammte Dorfköter der tags. ſo brav 
an der Kette liegt, und nachts von ſeſuem ahnungsloſen 
Beſſtzer zur Hoſhewachung freigelaſſen wird, hat hier wieder 
-himal geſagt. Sie ſpürt die ihr unangenehme Witterung 
scharf daneben aber einen anderen. köſtlichen Dunſt, den 
sites lriſch ſchweißenden Hafen. Ob er den Rammler ge 
Aukent bat ö 
Mit werten: flachen Sprüngen folot Lif auf der Spur 
dieſer Jagd, die mit vielen Haken durch das Moor kürt. 
Bei den Erlen am Hlineltand. hat der Haſe geſchickte Mähr 
Den gemacht, die den Hund jrritierten Lif arbeite“ nur die 
Ichmeißſunren des Hafen aus. So lange, bis nach einer 
eile micher die“ filberhufrensen Stapfen des Hofhündes 
Beau ktoßen. Neat aitın die Hatz wieder zurück, und endlich 


über den Hügel binauf einen Waldſchlag, und indie: 
Kap, en Bromberrranfen und ceſtrüpp, Hatte der 


ie Spur verloren. 3 
if, hielt fie beſſer. Sie weiß, daß der Haſe durch das 
ianaethols geflohen iſt, aber der dunkle Waldboden da 
u vaßt ihr „ht. Sie fühlt genau, daß ſie dort zu auf⸗ 
Allend wirkt. i Tarbe iſt zu grell in dieſem Gelände 
Fesintb umichtäot lie den Ort. und rightia drüben führt 


| 


die Spur wieder in eine weite verſchneite Schonung hin⸗ 
ans. Der Dunſt nimmt zu. if richtet ſich auf, windet 
letzt iſt er warm! Sie ſackt wie tot zuſammen, verſinkt im 
Schnee. Das eiſt kein Raubtier mehr, das tft eine herzloſe 
kalte, weiße Viper. 

Der geplagte Haſe hat ſich unter die überhängenden 
Aeſte, einer Jungfichte gedrückt. Vielleicht hat er ſchon ver⸗ 
geſſen, daß ihn der Köter jagte. Vielleicht denkt er gar 
nimmer an dieſe Jagd. An diefe entſetzliche, viele Kilometer 
lange Flucht auf der Lanudſtraße vor dem ſchngubenden 
Ungetilm; das ihn schließlich doch einholte, den rechten Vor⸗ 
derfauf abbiß und damit den Hund auf feine Spur ſetzte. 
Ach, was ein Auto iſt, und daß ein einziger friiher Satz ins 
Dunkle hinein Rettung vor der gefühllos geführten Men⸗ 
ſchenmaſchine brächte, das werden die Gamaſchenbrüder 
wohl nicht ſo ſchnell begreifen lernen. 

Dreierlei aber empfindet das Tier beſtimmt: die fremde 
Umgebung, ſeine zerguetſchte Pfote, und die Unſicherheit. 
die Verwundetſein jedem freien Tiere verſchafſt. Es iſt ein 
hartes, arterbaltendes und ſtrenges Geſetz der Natur: Wer 
kraſtk iſt, wer Blut verliert, verrät ſich leicht, muß ſich ver⸗ 
ſtecken, fonit iſt er verloren. Zweimal netagt in einer Nacht, 
einmal mit 6 Kilometer Geſchwindigkeit und einmal mit 
a0 Pfote, das iſt ſelbſt für den kräftigſten Hafen 
zu viel.“ 

R Immerhin. Es ift jtill hier oben und nach dem Erlebten 
fait behaglich. Der kranke Mümmler nickt vor ſich hin. 
Plötzlich iſt Unfſcherheir da. Anadte ein Zweig? War es 
überhaupt einer? Oder am Ende? Ah! Da hockt es ihm 
ihon im Genick, weiß, leicht wie eine Weber, feſtgebiſſen. 
aber im erſten Anhieb nicht tief genug. „Oh—weh oh—weh 
we- weeh! geht die Klage. Läuſe ſchnellen poltern ſinnlos 
durch die Ranken, über meterhohe Hinderniſſe fegt die Jagd, 
aber der weiße Reiter läßt ſich nicht abſchütteln. Hinaus 
auf dem Waldweg, durch die Schonung hinunter, ein paar⸗ 
mal überſchlagen und ſchnell weitergetrampelt, ſonſt iſt es 
aus. Und auf dem ganzen Wege hilflos, mit der kleinen 
dünnen Menſchenſtimme geſchrien. 

Lif ſtört das nicht, ſie kann reiten. Ihre Zähne find wie 
Klammern. Wie ein Blutegel haftet fie an ihrem Opfer, 
Das wird endlich müder, aus Geſchrei wird Röcheln, und 
wie der Haſe beim nächſten Sprunge taumelt, ſchickt fie ihn 
mit einem einzigen furchtbaren Biß zu Boden. Sie trinkt 
ſich förmlich daran, ihr weißes Köpf⸗ 
ſeſpritzt; ſatt und zufrieden kanzt fie umher, 
ſpringt, überſchlägt ſich vor Glück und rennt daun in einem 
Zuge durch Gräben und Unterſchlupfe hinunter ins Moor. 

Es iſt wieder ſtill wie vorher. Schnee fällt von den 
Zweigen. In den Stauden ſteht plötzlich ein Fuchs windet, 
ſichert. Mit den Fakanen it es nichts geweſen. Aber dies 
Hier, endlich herrlich! Knochen krachen ... Und der trübe 


Tag ſteht auf, 


Humor 


Der unterſchled. A.: „Welches iſt der Unterſchled 
zwiſchen Rheumatſsmus und Gicht?“ — B: Alſo, das it fo: 
Wenn du den Finger in einen Schraubstock hältſt und die 
Schraube anziehft, bis du es nicht mehr aushalten kaunſt — 
das iſt Rheumatismus; zlehſt du aber die Schraube noch ein 
wenig zu, dann iſt es Gicht“ 

Komplimente Ert „Jedesmal, wenn ich Sie 
muß ich denken! Führe mich nicht in Verſuchung.“ — 
„Und ich denke: Erlöfe mich von dem Uebel“ 

In Beruf geblieben. „Wie fühlſt du dich in deiner 
Ehe!“ — Schauspielerin: „Wie auf der Bühne. Ein Auftritt 
folat dem anderen.“ 


Die Galoſchen des Arztes 


Von Michael Soſtſchen ko 


Erzählungen, wie fie zu Feiertagen üblich waren, merocı 
bel Seht N b Ben Die Haupiurjanie 
— an Feiertagen und überhaupt an Heiligleit im 
Leben. Es iſt nichts geblieben 1 e 

Jeglicher Myſtizismus, alle Wunder, Geiſter, all das iſt in 
die Geſchichte übergegangen — es gibt ſolche Dinge nur noch, 
Birma im 110 49 1 50 

ie Geiſter ſind übrigens geblieben. kann eu 
von ſo einem Geift erzählen. 840 9 

Dleſe Begebenheit hat ſich kurz vor Weihnachten wirklich 
abgeſplelt. Im Dezember. 
erg Mediziner, ein Internift und Kinderarzt, hat fie mir 

Der Arzt war ſchon in vorgeſchrittenem Alter, volltommen 
grau, Ob er gerade nach diefem Vorfall grau geivorden war, 
oder überhaupt ergraut war — das iſt unbekannt Talſache ift, 
daß er grau war und elne heiſere Sümme hatte, 

Mit der Stimme verhält es ſich ebenfo, Es iſt unbekannt, 
Ae u ſo krächzend wurde Ob von dieſem Vorfall oder 

Aber es handelt ſich nicht darum. 

Alſo dleſer Arzt ſaß in ſeinem Kabinett und überlegte. 
Heute find die Kanten überhaupt nichts mehr wert. Jeder 
will ſich nur auf Krankenkaſſentarxte behandeln taffen. Steine 
Nebe davon, daß man zu einem Privalarzt ginge. Man wird 
das Geſchaſt b muſſen.“ 

Plötzlich läutet die Glocke. 

Ein Bürger in mütlerem Alter tritt ein und klagt über 
Alle ang und b e Ton en, tet jeden Augen⸗ 

„ un! erhaupt ter, daß er kurz nach dieſe 
Beſuch beim Arzt ſterben würde. Ws 1 

Der Arzt unlerſucht den Kranken — es fehlt ihm nichts. 
Er iſt geſund wie ein Stier, roſig wle ein Schweinchen, der 
Schnurrbart firebt in die Höhe. Und alles in In Ordnung. 

Der Arzt gab ihm irgendwelche unſchädliche Tropfen, htm 
einen Rubel für die Vifite, der Patient ging. 

Am nächften Tage um die gleiche Stunde kommt zum Arzt 
elne alte Frau in Trauer. Jeden Augenblick ſchneuzt fie ſich 
und weint. Schließlich ſagt fie: 

„Geſlern“ ſagte fie, „war hier mein geliebter Neffe Waſſilt 
Ledenzow. Vergangene Nacht iſi er geflorben, Herr Doktor. 
Ich wollte eben jeht um einen Totenſchein binnen.“ 

Der Arzt erwiderte: 

„Sehr merkwürdig, daß er geſtorben iſt. An biefen Tropfen 
Ben nur ſehr wenig Leute. Nichtsdeftoweniner kaun id den 

'otenſchein nicht ausftellen. Ich muß die Leiche ſehen.“ 

Dr en einvetſtanden. f 

Ausgezeichnet, wir werden zufammen gehen. Es ift ohnes 
e Bat 0 in uh 8 a 8 

er Arzt nahm ein Inſtrument, legte — Achtung! — 
Galoſchen an und ging mit der Frau. 1 a 

Sie kriechen auf das fünfte Stockwerk. Treten in die Woh⸗ 
nung. Wirklich, Weihrauch ift zu ſpüren. Die Leiche legt aus⸗ 
geſtreckt auf dem Tiſch. Ningsherum brennen Kerzen. Und 
e eine Frau und Deut 

Der Arzt wittert Unannehmlichkeſten. 

„Ach du alter Lebluchen“, denkt er, „fi bel fo einem 
Kranten 1 0 anszulennen! Eine Zodfünde iſt das! Und fo 


Bürger, 


viel Arbeit für einen Rubel!“ 1 
Er ſetzt ſich an den Tiſch und ſchrelbt eilig den Tozenſchein 


Schreibt ihn, reicht ihn der Allen und verſchwinvet, jo ſchnen 


er kann. 

Er kommt n dat Iſt ſchon beim Tor. Plötzlich bemerkt 
er: „Die Galoſchen bab ſch oben vergeſſen.“ 

„Da hab ich mir was eingebrockt für den einen Nubell 
Jetzl kann ich dieſen Wollenkratzer noch einmal erkleltern.“ 

Und ſchleppt ſich wieder fünf Stocwerke hinauf, Tritt in 
die Wohnung. Die Tür fteht natürlich offen. Da ſchau ber: 
der Geiſt Waſſili Ledenzow ſitzt auf dem Tiſch und ſchnürt ſich 
die Schuhe. Schnürt ſich einen Schuh zu und ſtreitet mit ſeiner 
Frau. Und die Alte geht um den Tiſch herum und vetlöſcht 
die Kerzen. Macht den Finger feucht und drückt die 
Flamme aus, 

Der Arzt war „ entſetzt. Er wollſe vor Schreck 
ſchreien, aber er hatte feine Kraft dazu, und ohne Galoſchen, 
wie ex daſtand — lief er davon. 

Kommi nach Haufe, wirft ſich auf den Diwan und klappert 
vor Schreck mit den Zähnen. Dann krinti er ein paar Valdrian⸗ 
tropfen, beruhigt ſich und telephoniert zum Kreisamt 

m ale Tage, auf dem Polizeirevier, klärte ſich 
alles auf, 

Der Inkaſſant Waſſilt Ledenzow hatte dreitauſend Rubel 
Staatsgelder unterſchlagen. Er wollte die Spur hinter ſich 
verwiſchen und ein neues, herrliches Leben beginnen. Es iſt 
ihm nicht gelungen. 

Die Galoſchen bekam der Arzt zu Welhnachten zurück. Am 
‚Heiligabend, 


2. Vorort von Berlin, 7 Geſetzgeber Athens 
„ Schwediſcher Preisstifter, 11. Buddhiſtiſcher 
Prieſter, 12. Soviel wie zwölf Dutzend, 13 Geliebte des Zeus, 
11 Schiſfseigenitmer, 16. Franzöſiſcher Romanſchriftſteller. 
17. Hoberprieſter, 18. Männlicher Schwimmvogel. 20. Bertig 
gekocht, 23. Göttin der Iwieiracht. 26, Griechiſche Bergnymphe, 
39. Roman von Zola. 30, il bei Venedig, 31. Trabant 
der Erde, 32. Geſetzgeber der Ifſrgelt 3. Ehrenabzeichen, 
34. nge rä enkrecht: 1. Europäiſcher Staat, Je 
müſefrucht. 3 Erkönigin von Spanten, J Räumliche B . 
kung, 5. Güterwagen, 6 Stadt in der Rheinprovinz 8. Teil 
der Kommode, 10, Fluß im Ha Muſilſtück. 14. Schwarzes 
Pferd 15. Induſtrieſtadr in chſen. 10. Titelheldin einer 
Ballade von Bürger. 21 Stadt in Belgien. Nahrungs⸗ 
mittel, 24. Begrenzung, Zeilenende, 25. Einwohner einer ſüd⸗ 
aſigtiſchen Halbinſel, 27. Blutgefäß, W. Behälter, 31 Radau⸗ 
luͤſtige Menge. 
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eit 


Geſührlicher Sprung. Der Filmſchauſpieler Joe Bo⸗ 

nomo ſpringt von dem Selbſtmörderfelſen, um zu bewei⸗ 

ſen, daß der Sprung nicht unbedingt tödlich ausfallen 
muß. in 


1.1 
i Die Flucht des ehem. udaniſchen Prändanten. Auf 
dem Bilde Machada, der ſich bis vor kurzem in den Vers 
einigten Staaten aufhielt, bei feiner Landung in Europa. 


Tiger ſind an der Leine zu führen! 

r bekannte engliſche Dompteur Rudolf Matthies, der mit 
Aebengleen Tigern nach einer Weltreiſe wieder in London 
eintraf, fübrte dort feinen Lieblingstiger an der Kette vom 

Bahnhof zum Wagen. 


Eine ungewöhnliche Leiſtung vollbringt ein Films 
ſchauſpieler durch ſeinen Sprung vom Flugzeug aus ins 
Auto. 

Der Filmaufnahmeapparat im Fahrkran ermöglicht 
Aufnahmen aus beliebiger Höhe. 


. 


Die Wahlen in Indien. Indier ſtehen vor einem 
Rathaus und warten auf das Wahlergebnis. 


Notlandeung eines Flugzeugs auf der Themſe. Die 
nichtgewollte Landung wäre unglücklich verlaufen, wenn 


nicht jofort Hilfe eingeſetzt hälte 


„Hundertprozentige Amerikaner“. Dieſen. Titel er⸗ 
hielten der Student Edmund Lindblom und Luifa Conner 
auf einem Univerſikätsturnier und außerdem noch je 1000 
Dollar ſowie eine unentgeltliche Reiſe um die Welt. 


Die Vorweſhnachtszeit in Boſton wurde durch Un⸗ 
züge durch die Straßen eingeleilet 


Roman ven Horst Helle 


126. Nortſetzung) 


Die Borreinnen rannten zu ihm hin und ehe Perer 
die Haustür erreicht hate, hingen ſie ihm am Hals. 

„Halt ihn — halt ihn,“ gröhlte Tom übermurig. 
Sämtliche Mädels bildeten eine fefte Kette um den Wider 
ſtrebenden. Um des Friedens willen gab Peter nach und 
ging mit in die Wohnung. Außerdem war er neugierig, 
was ſich jetzt noch alles ereignen würde. 

Tom drehte ſämtliche Glühbirnen an. Alle Zimmer 
erſtrahlten im hellen Licht. „So, Kinnige, nu machts euch 
dequem, Nehmt Platz. Wie heißt du denn eigenlich, dag 
mal?“ fragte er die Rote. 

„Die rote Sonja nennt man mich. Aber fo eine Bes 
meintzeit, dabei habe ich gar feine roten Haare,“ lachte fie 
den Boxer an. 

„Na, denn bin ich farbenblind, mein Schah,“ grinte 
Tom und faßte fie um die Taille. 

Peter betrachtete erſtaunt die ſonderbaren Nachtgäſte. 

Eine dicke, muskelſtarke Brünette warf ſich in einen 
Lederſeſſel, der trotz ſeiner Schwere ein Stück zurückfahr. 
„Kinder, ich habe einen mächtigen Hunger,“ ächzte fie. 

„Na ja, meine Kleinen, das Mädchen ift leider ſchon 
zu Bett, Kräpli, Kräpli, du Lannft ſervieren.“ 

„Ausgerechnet,“ ſeufzte Kräpli, „wo ſo viele Daunen 
da ſind? Kinder, wer packt mit an?“ 

„Ich — ich — ich.“ Alle wollten zugleich durch die 
Tür in die Küche lauſen. 

Tom haſchte nach Sonjas Hand und hielt fie zuräch 
„Laß die andern ſauſen,“ murmelte er mit weinſchw 
Zunge. „Wir beide machen es uns hier gemütlich.“ 

Die Rothaarige ſchlang zärtlich den Arm um ihn, 
„Du biſt goldig, mein Junge.“ 

In der Küche trieb man Unſinn. Die Mädels riſſen 
einander die Teller und Beſtecke aus den Händen, ſchlu gen 
ſich im Spaß und kreiſchten. 

Peter ging ſofort hinter ihnen her, um etwas Ruhe 
zu ſtiften. Kräpli kommandierte ſchon laut herum. Eben 
riß er einem Mädel eine große Wurſt fort, in die ſie ge⸗ 
rade hineinbeißen wollte. „Wirſt du wohl, gefreſſen wirg 
erſt nachher. Hier pack mal an.“ Er reichte ihr eine. 
Stoß Teller hinüber. Ebenſo laut und lärmend wie in 
der Küche, pflanzten ſich jetzt alle um den Tiſch. Sonia 
hatte ihren Platz auf Toms Schoß. „Süßer, ich Tüttere 
Bil ja?" erklärte ſie und zog eine Schüſſel mit Lachs 

ran. —— 

Wenn das Geſchnatter zu laut wurde, gab der Chef 
das Zeichen zur Ruhe. Er ſaß beſcheiden am anderen Ende 
der Tafel. Bei ſich hate er ein blutjunges Ding. Sie war 
derzdame und die Einzige der Truppe, die dann 
wann einen Ton riskieren durfte. 

Kräpli ſaß wie die Made im Speck. Rechts 
Frau, links eine Frau, was brauchte er mehr? €: 
ſich fo ſeelig, daß er zu gröhlen begann: „Ganz 
Weiber geht die Chofe nicht.“ Seine Stimme erſtickte im 
Fettherz und Rauſch. 

Peter ſaß ſtill auf feinem Plaß und achtete nicht viel 
auf die Liebloſungen, die ihm eine Lolott zukommen ließ, 
Aus ſchmalem Augenſpalt glitzerte er Tom haßerfüllt an 
Er dachte an Mary. 

„ Peler, gieße mir ein, der geht ins Blut,“ forderie 
ihn Lolott auf. Mechanisch gehorchte er. 

Sie trank das Glas in einem Zug leer und 
„Mehr — mehr!“ 

„Trink nicht fo rasch, du bekommt ja einen fürchter⸗ 
lichen Rausch,“ warnte ſie Peter. 

Ihre Augen flackerten wie Irrlichter. „Ich will das,. 
Trink boch auch, Peterchen. Ach, du weißt ja gar niche, 
wie ſchön das iſt.“ 

Peter ſah ſie ſtarr an und goß ſich ein volles Gar 
en, das er mit einem Zuge leerte. 

Unter Toms trunlenem Griff riß die willige Seide. 
Arrrttſch! Er ſchlug die Zähne in das weiße lebend ze 
Fleiſch Sonjad, Die kreiſchte laut auf. Peter ſah ftacr 
auf das Brandmal biejes wilden Kuſſes. 

„Mary — Mary —“ flüſterte er vor ſich hin. „Prost 
Kinder!“ brüllte er plöhlich laut auf und trank wie ein 
Sinnloſer. 

Tom proſtete ihm zu. Er wollte aufftehen, taumelte 
aber wieder hin. 

Als Peter einmal einen klaren Moment hatte, riß er 
ſich mit Energie hoch und ging hinaus. Er hatte ſtarke 
Aopſſchmerzen. So betrunken wie Kräpli auch war, 
wollte er ſofort hinterher. Aber Tom hielt ihn zurück. 
„Laß den Jungen! Dem tft bloß ſchlecht, der ko — 
kommt — ſchon wieder.“ Dieſe Worte kamen nur ſchwer 
über ſeine Lippen. 

Peter ging noch ein wenig im Garten ſpazieren, ehe 
er ſich hinlegte. — 

Am nächſten Morgen trat Tom mit einem etwas 
heimtückiſchen Geſicht in Peters Zimmer. „Na, Peter, 
wie geht es denn? Menſch, wenn dich Mary jo geſeßen 


rief: 


hätte, Du haft ganz ſchön mit deiner Kleinen angegeben!“ 

Peter blickte ihn halb verlegen, halb entſoht an. 
„Ich!“ 

Tom verſuchte es gemütlich, „Na ja, du. Scheinſt ja 
ſchoͤn einen ſitzen gehabt zu haben, daß du nichts mehr 
weiß!“ 

Fe merkte Peter, worauf Tom hinaus wollte. 
„Ach fo, lannſt beruhigt ſein, ſchon um Marys willen er⸗ 
zähle ich nichts.“ 

Tom wollte ein recht höhniſches Geſicht machen. In 
dieſem Moment rief eine fremde Frauenſtimme: „Tom, 
wo biſte denn?“ 

Tom wurde tiefrot vor Verlegenheit. „Verdammt,“ 
entſchlüpfte es ſeinen Lippen. Er ellte ſchnell zur Tar. 
„Das lann ich dir ſagen, Peter, wem fein Leben lieb iſt, 
ber ſchweig.“, brachte er noch ſchnell theatrallſch heraus. 

Peter verzog verächtlich jein Geſicht. Unten hörte 
er noch Tom wütend ſchimpfen. Eine qualende Frauen⸗ 
ſiimme antwortele gereizt. Peter orlaunte die rote Sonſo. 

Am Vormittag ging Peter auf den Hof und hake 
Holz. Die in der friſchen u' 
tat ihm wohl. 
mißtrauiſch hinllber. 


he Bewagung 


Tom lam ein paarmal vorbei und ſchielle 
Dann ſprach er 


Peter an. Der 


„Wat willſte ausjeben, Süßer?“ 


antwortete ihm ganz unbefangen. Tom wurde ſichtizch 
freundlicher. Er rock e ſetzt feine Arme aus. Den hatte 
er alſo ſich de nichts erzählen. Er lachte in 
Gedanken, tten fie doch noch alle vor ihm. 
Mitte men zwei Telegramme. Eins aus Brüjr 
„Kampf ſechs Tage eher. Stop Brüffel gegen Mö⸗ 
Hurt," 

„Antomme morgen, nenn Uhr elf abends, Lehrter 
Bahnhof. Mary.“ 

Dieſe beiden weißen Blättchen fegten mit einem Ruck 
den unreinen Geſſt aus dem Haus. 

Tom zählte an den Fingern ab, wiepiel Tage er nuch 
Zeit hatte. Da es ihm etwas knapp erſchien, zog er Ad) 
auf der Stelle um und begann zu arbeiten. Peter muß e 
unwillkürlich über dieſen automatiſchen Eifer lachen. 

Jetzt, da der Ka. ganz nahe in Sicht war, exlſtierte 
für Tom welter ı Es ſchien, als wolle er ſeine Sſia⸗ 
den abarbeiten. Sogar das Abholen Marys von der 
Bahn wollte er Peter zuſchieben, nur damit er pünktlich 
ins Bett gehen konnte. 

Mary war gut erholt. Sie erſchien Tom wie ver⸗ 
wandelt. Auch er zeigte ſich nach den wüſten Weiberaun⸗ 
tritten ſehr zärtlich und liebevoll. Sein ſchlechtes Ge⸗ 
wiſſen machte ihn zu einem Muſterehemann. 

„Du kommſt doch mit nach Brüſſel? Ich möchte 
dich immer um mich haben, Marychen.“ 

Mary war glücklich. „Mein Tom“, ſagte ſie. „Meln 
Lieber, diesmal nicht. Das nächſte Mal, wenn ich wieder 
darf!“ 

„Darſſt? Warum darfſt du denn nicht?“ 
erſtaunt. 

„Weil —*, fie lehnte ſich errßtend an ihn und brörfte 
ihr Geſicht an ſeine Bruſt. „Weil ich leine Aufregunzen 
haben darf, ehe unſer Kind geboren iſt!“ 

„Was Mary? Was ſagſt du?“ ſtammelte er atemlos 
Vor Freude hob er Mary wie eine Feder hoch und trug 
ſie durch das Zimmer. 

Plötzlich hörte er nebenan Peters Schritte. 

„Peter, lomm mal rein“, brüllte er. „Peter!“ 

„Nicht Tom“, bat fie erſchrocken. 

Tom hörte nichts. Er ſtellte Mary 9 0 hin und 
riß die Tür auf. Er packte den Erſtaunten bei der Schul⸗ 
ter und ſchüttelte ihn hin und her. 


ſel. 
reau. 


fragte er 


| 


Menſch, Peter, weiß du was mir Mary fhent:?* 

Peter lächelte. „Nanu, nanu, du biſt aber ſtürmiſch. 
Was iſt denn los?“ 

„Peter, einen Jungen. Einen Jungen kriege ich.“ 

Peters Geſicht verfiel, Er ſuchte ſchluckend nach 
einem Wort, um zu gratulieren. Nur jetzt die Faſſung 
behalten! Er zitterte plötzlich am ganzen Körper. Tom 
begann ſchon wieder aufgeregt zu reden. Er bemer tte 
Peters Veränderung nicht. 

„Peter, den nehmen wir in die Arbeit. Das werd 
ein Boxer wie ihn die Welt noch nicht geſehen hat. Mit 
fünfzehn Jahren tritt er ſchon uaf.“ Er begann, wie 
immer, an den Fingern nachzurechnen, wann es jein 
würde. 

Mary wurde einen Moment weiß im Geſicht, dann 
ſprühten ihre Augen auf. 

„Nein, niemals“, ſchrie fie. Sie ſtreckte ihre Hu de 
wie in wilder Abwehr vor. „Nein, nie, kein Boxer!“ 
Sie wich zurück und lehnte ſich gegen die Wand, wo ſie 
heftig zu weinen begann. 

Pater ſprang entſetzt zu ihr hin. „Aber Mary, ter“ 
iſt dir denn?“ Er ſtreſchelte fie ſeit langer Zeit wieder 
In ſeiner Beſorgnis lag auch Abbitte. 

Sie weinte immer mehr. „Ich will ja nichts“, mur⸗ 
molte fie vor ſich hin. 

Tom hatte ernüchtert mit offenem Mund dieſen Ge⸗ 
fühlsausbruch mit angeſehen. Nun ging er mit feſten 
Schritten aus der Tür und ſchmetterte fie hinter ſich zu. 
Sie ſoll ſich man nicht fo haben, dachte er. Wovon eb 
fie denn, womit verdienen wir denn das viele Geld? 

Kräpli fegte ihm entgegen. Er machte ein Geſieht 
wie das leibhaftige böſe Gewiſſen. „Was iſt denn los? 
Hat fie was rans gekriegt?“ flüſterte er ängſtlich. 

„Der Deibel ſoll alle Weiber holen! Dieſe ollen 
Zierlieſen! Iſt ihr mein Beruf nicht gut genug. Los, 
wir fangen jetzt an. — Peter!“ Seine Stimme ſchwoll 
mächtig an. „Peter, komm! Laß fie heulen. Mein Tral⸗ 
ning martet,” 

Peter preßte unterdeſſen Marys Kopf an ſein wild 
pochendes Herz, um ihr das Anhören dieſes rohen Ge. 
barens zu eriparen. Doch ſie machte ſich frei. „Geh nar, 
ehe er ganz Naſſenheide zuſammenſchreit mit feinem wich⸗ 
ligen Training.“ 1 


1 


„Mary, du nimmſt das alles zu ſchwer. Was jagt. 


man nicht jo alles im erſten Freudenralulſch“, beruhigze fie 
Peter. 

„Du Haft ſchon recht, Peter; aber er fol mich doch 
einmal verſtehen. Ich war ja eben dumm. Aber mein 
Kind iſt mein, nur mein.“ An ihrem Geſicht Tiefen wis 
der ein paar Tränen herunter. — 

In Naſſenheide war wieder eifrigſter 
Ein ganzes Heer von Trainingspartnern war ſtänd eg 
draußen. Hurt und mit ihm unzählige Bekannte, Preſſe⸗ 
leute, Zeichner und Photographen kamen täglich heraus 
und bezutachteten Toms Arbeit. 

Der, in ſeiner großtueriſchen Art, lud immer alle 
Welt zum Eſſen ein, jo daß Mary ununterbrochen beſchäf⸗ 
tigt wax. Sie kam kaum einen Augenblick zu ſich. Abends 
ging ſie manchmal mit Peter ſpazieren. Tom muß e 
pünktlich zu Bett. 

ich würde die Arbeit ja gern tun, Peter, wenn ich 
wenigſtens ein bißchen Anerkennung dafür hätte. Aber 
ich weiß ja genau, dem Herrn Hurt und ſeinem Anhang 
iſt es ganz gleich, ob fie bei Aſchinger ein paar Würſlchen 
eſſen, oder ob ſch ihnen hier etwas zurechtmache. Diefe 
Meuſchen find alle fo tot. Nein, es find überhaupt leine 
Menſchen.“ 

Peter gab keine Antwort. Er fühlte mit Mary, aber 
er wußte ihr nicht zu helfen. Früher hätte er noch eher 
die Partei offen ergriffen, aber feit jenem Abend fühlte 
er ſich mitſchuldig. 

„Was tft denn das nur, Peter? Hat Tom feinen 
Kampf, dann geht er aus und ich habe nichts don Ihm. 
Und wenn er kämpft, dann ſind eine Unmenge Menſchen 
um ihn, die mir alle jo fremd find. Und das Schlimmſte 
iſt, daß ich ganz genau ſpllre, bei dieſen Leuten fühlt Tom 
ſich wohl. Manchmal kommt es mir vor, als ſei ich nicht 
mit Tom verheiratet, ſondern mit ſeinen Trainern und 
Maſſeuren. Es ſind ja ganz nette Menſchen bei, zum 
Beiſpiel der Milhan. Der ift in feiner Art fo freundlich 
und treu, aber was reden fie? Immer und immer wieder 
dasſelbe, wie fie ſich da und dort geprügelt haben. Int 
ja mal ganz ſchön, aber Tag für Tag genau das Gleiche. 
Das lann man doch nicht aushalten!“ 

Peter ſchluckte und druckſte herum. Die Gewiſſens. 
biffe, daß er Mary nichts von der nächtlichen Feier erzähl, 
hatte, drückten ihn. Dann brachte er es doch wieder nicht 
übers Herz, ihr dieſen Schmerz anzutun. Er wußte auch 
nicht, ob er hier fortgehen ſollte oder nicht. Es war felt 
ihn kaum noch zum Aushalten, aber Marys wegen führte 
er ſich verpflichtet. 

Am anderen Tage hatte Mary eine Ausefnander⸗ 
ſetzung mit Hurt. Dieſer brachte immer viele elegante 
Frauen mit, die Tom bewundern wollten. Zweimal war 
es Mary ſchon paffiert, wenn ſie in ein Zimmer trat, daß 
fie Tom in einer nicht unverfänglichen Poſe mit einer 
dieſer haltlos Genuß heiſchenden Frauen antraf. Sie 
u dam bie Tür lautlos zu und behielt ihren Kumme⸗ 

r ſich. 

Hurt hakte wieder fo eine Lebedame mitgebracht, die 
ſich ſehr für Tom intereſſierte. Als Mary allein mit dem 
Manager im Zimmer ſtand, ſagte fie, außer ſich, zu die⸗ 
ſem: „Ich dulde das nicht mehr länger. 
für, daß dieſes Geſchmeiß das Haus verläßt, 
gen Sie mich, das zu tun.“ 


uſt win 
Fortſetzung folgt.) 


Boxbetries 


| 


Nr. 352 MBeiblattr 


Austellung Kralauer, Lemberger 
und Lodzer Plaſtiler. 


Die Räume des Lodzer Inſtituts für Kunſtpropa⸗ 
gauda im Sienkiewiczpark beherbergen ſeit Sonntag vie 
Arbeiten Krakauer, Lemberger und Lodzer Plaſtiker. Die 
Ausſtellung war urſprünglich im größeren Ausmaße gr 
dacht, denn es ſollten noch Kunſtobjekte aus den anderen 
Wojewodſchaften ausgeſtellt werden, doch find dieſe an⸗ 
derorts (auch im Auslande) zur Ausſtellung gelangt. Auch 
Lodz iſt nur unvollſtändig vertreten, ebenſo Krakau, 
nur Lemberg ijt zahlreich vertreten. 

Das Krakauer Kunſtzentrum iſt durch 37 Künſtlern 
mit 55 Bildern vertreten. Zweifellos find hier einige alte 
Namen verzeichnet, doch treten andere jüngere Kräſte auf⸗ 
fällig in den Vordergrund. Eine der ſtärkſten Perſöntich⸗ 
leiten iſt unbedingt Staniſlaw Szwarc; er iſt aber nur 
mit dem einen Bilde „Geknickter Baum“ vertreten. Tech⸗ 
niſch reif, leidenſchaftlich und beherrſcht zugleich (ſtrenge 
Linienführung) iſt er dennoch ein grübelnder Sucher, doch 
lein Sucher neuer Wege. Das Bild atmet vom ſtarzen 
Leben und Sterben der Natur. Dann kommt aus der 
Reihe der Beſten Krakaus eine Malerin von ftarler per⸗ 
ſönlicher Note. Es iſt dies Langrodowa Slawa — ſie iſt 
auch nur mit einem Bilde vertreten: „Wnentrze“ (Zim⸗ 
mer). Das Bild iſt in ſeiner Technik und Perſpektion gut 
und die Farbengebung ſowie Beleuchtung imponiert; Licht 
und Wärme des Bildes zwingen das Auge immer wieder 
zum Schauen. Ein ſchönes Stilleben in Miniatur hat 
Borys Petrynſki ausgejtellt; es iſt ein wirkliches Schmuck⸗ 
stück. Vielverſprechend iſt auch Jan Hrynkowſti. Seine 
zwei Bilder: „Martwa natura“ und „Martwa natura 
3 piasztiem“ find ſehr anziehend. Seine Motive wir'en 
lebendig und das Kolorit hat eine eigenartig ſchöne Tiefe. 
Auf fein Talent kann man bauen und man wird gewiß 
noch Hervorragendes von ihm ſehen. Dann verdient noch 
Zygmunt Kalufki mit dem ſchwierigen Motiv „Spiegei⸗ 
bild“ Erwähnung. Beachtenswerte Leiſtungen gibt es noh 
von Jan Badower, Eugenjusz Geppert, Henryk Gottib, 
Wanda Markiewiczowna, Czeſlaw Wallis, Zoſſa Wiel o⸗ 
wieyſka (Bild: „Häuschen auf Hela“), Ehwaliflaw Zie⸗ 
liuſti (Aquarell⸗Landſchaft), Adam Zebrowſti. 

Unter den Lembergern iſt der Hervorragendſte T. 
Wojciechowſki. In ihm entwickelt ſich ein Talent unge⸗ 
wöhnlichen Ausmaßes. Seine Werke: „Disput“ und 
„Muſikant“ üben eine ſolche dynamiſche Kraft aus, wie 
wir es nur an Styka gewohnt ſind. Die Farbenharmonie 
der in vornehmlich dunklen Farben gehaltenen Bilder ift 
geradezu verblüffend. Der Maler iſt nicht nur einer der 
Seiten Lembergs, ſondern auch der ganzen Ausſtellung. 
Sehr ſchön in der Farbengebung iſt das Bild „Sommer⸗ 
friſchler“ von H. Langerman, einem ſtillen aber ſtarken 
Talent von perſönlicher Note. Schade, daß Langerman 
nicht mehr ausgeſtellt hat. Die übrigen Lemberger ſind 
zum großen Teil Expreſſioniſten; die Beſten unter ihnen 
ſind: Otto Hahn, Ludwil Lille, Streng, S. Teiſſyre, 
Adam Kramarczyk iſt auch Expreſſſoniſt, aber ein klarer 
Seher. Seine Bilder find eindrucksvoll und harmoniſch 
in der Lineinführung. 

Am beſten leſſalliſieren ſich noch als Ganzes die 
Lodzer Werle. Hier überraſcht ganz unerwartet Samuel 
Finkelſtein. Ich möchte nicht übertreiben; aber irgendwie 
erinnern ſeine fünf, alles glänzende Arbeiten, an M 
Liebermann. Man beachte nur die Technik Finkelſteins, 
dann dieſe überwältigende Sprache feiner Motive, beſon⸗ 
ders in „Posilet“. Um Finfelftein wird es wahrſcheintich 
noch viel Streit und Diskuſſtonen geben. Er geht ferne 
eigenen Wege, er iſt ein ausgeſprochener Milieumaler, ja 
ein leidenſchaftlicher Streiter und Kämpfer für die Leiden 
der Menſchen. Seine fünf ausgeſtellten Bilder haben 
durchweg ſtarkes ſeeliſches Gepräge. Man weiß nicht, we⸗⸗ 
ches als Beſtes zu bezeichnen iſt. Finkelſtein iſt unftreitig 
die ausgeprägteſte Per önlichkeit unter den Ausſtellern — 
und als Talent das vielberjprechenfte. Auch Mieczyſtaso 
Sieminſki (er erhielt vor drei Jahren den Preis der Stadt 
Lodz)) ſtellt zwei Bilder aus, natürlich technſſch hervor⸗ 
ragende, beſonders die Paſtell⸗Landſchaft. Vier gute Bil⸗ 
der ſtellt Helena Laria aus. Sie hat ein beſonders gutes 
Gefühl für Perſpektive. Sehr fein in der Gliederung ſo⸗ 
wie ſchön und harmoniſch in der Farbengebung ſind die 
Bilder (beſonders „Landschaſt“) der Anſela Menkofoma. 
Schönheit, Wärme und Tiefe vereinigt in ſich die Lapd⸗ 
ſchaft des Szapiro Marek. Doch müßte er mehr auf die 
Linienführung achten. Von den alten Bekannten ſtellen 
zum Teil ſchon geſehene Werle aus: Tadeusz Trembarz 
(% zaulka“), Natan Szpigiel, Fryderyk Kunitzer, Jo ef 
Kowner (gut iſt das Bild „Kirche in der Altſtadt“), N. 
Guxewicz. Dieſer Letzgenannte ift ein vielverſprechendes 
Talent, doch iſt er ſich noch nicht im klaren, wo er landen 
ſoll. Seine zwei Landſchaften find trozdem wertvolle Bil⸗ 
der. Gut find die Zeichnungen von M. D. Gotlib, befon⸗ 
ders die des „Obdachloſen“, welches ausdrucksvoll und 
ſtark an das Empfinden der Beſchauenden pocht. Dann 
ſtellen noch Karol Hiller, Wladyflaw Strzeminſti, Ze⸗ 
nobjuz Poduszlo und der Kubiziſt Stefan Wegner aus. 

Beachtenswert find noch die Metallplaſtiken des Joa⸗ 
him Kahane — beſonders: „Tulpen“. Auch die Birds 
hauerin Katarzyna Kobro ſtellt vier Kompoſitionen aus, 
Zwei glänzende Bildwerke ſtellen ihre Kollegen aus Kra⸗ 
dau Anna Wallek⸗Walewſta („Langeweile“), Staniſlaw 
Maſchrzat (Enabenkopf) aus. Die meiſten Bilder kommen 
aus Lodz — weil 82 mit 19 Malern, Lemberg it durch 
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17 Malern mit 28 Bildern vertreten. Charakteriſtiſch für 
die Ausſtellung und für unſere Zeit iſt die große Zahl der 
Maler⸗Expreſſioniſten, der Sucher, die ſich ſelbſt und die 
Welt der Wirklichkeit nicht mehr finden können. Trozß⸗ 


dem find unter ihnen hervorragende Talente, die technisch 
weit vorgeſchritten ſind. 
Die Ausſtellung wird noch den ganzen a 


ge⸗ 
öffnet ſein. . 


Nadio⸗Brogramm. 
Montag, den 24. Dezember 1934. 


Polen. 

Lodz (1339 15; 224 M.) 

7.25 Schallplatten 7.35 Für die Frau 7.50 Reklame⸗ 
konzert 12.10 Konzert 13.05 Populäre Muſik 16 10 
Chriſtfeier 16,40 Schallplatten 16,50 Feiertagskonzer: 
1705 Sendung für die Kranken 17.20 Orgelmuſik 18.20 
Sendung aus Krakau 18 50 Weihnachtsoratorium von 
Saint⸗Sagens 19.10 0 een für die Soldaten 19:50 
Welhnachtslieder 21.15 Weihnachtsfeier im Schlltzen⸗ 
graben 21.30 Oberſchleſiſche Weihnachtsſagen 22.30 
Sendung für die Auslandpolen 23 Schallplatten 24 
Hirtenſendung aus dem Paulinerkloſter inCzenſtochan 


Ausland. 
Königswuſterhauſen (191 183, 1571 M.) 
12 Schallplatten 13 Friede auf Erden 
Kinder, wirds was geben 16 Konzert 17 Chriſtveſper 
18 Der Deutſchlandſender wünſcht frohe Weihnachten 
21 Rudolf Heß ſpricht an die Auslanddeutſchen 21.20 
Hänfel und Gretel 24 Chriſtmette. 
Heilsberg (1031 195, 291 M.) 
11.30 Schallplatten 14.40 Das Chriſtkind im Heu 15 90 
O du fröhliche 10 Chriſtveſper 17.15 Weihnachtslieder 


15 15 Heute, 


21 Rudolf Heß ſpricht zu den Auslanddeutſchen 24 Und 
es waren Hirten auf dem Felde. 

Breslau (950 tz, 316 M.) 
12 Konzert 14.10 Schallplatten 16 Konzert 18 Schall⸗ 
platten 19 Krippenſpiel 20 Deutſchlands Weihnachts⸗ 
glocken 21 Rudolf Heß ſpricht zu den Auslanddeutſchen 
21.20 Weihnachtslieder 24 Chriſtmette. 

Wien (592 183, 507 M.) 
12 Schallplatten 13 10 Orcheſterkonzert 15.20 Str 
gendbühne 19.10 Abendkonzert 21.05 Friede den Men⸗ 
ſchen auf Erden 20.15 Weihnachtsmusik 23.50 Chriſt⸗ 


mette. 

Prag (638 155, 470 M.) 
12.35 Salonmuſik 15 30 Kinder⸗Weihnachtsfunk 17.15 
Dentſche Sendung 19.05 Friede auf Erden 21.35 Vio⸗ 
Unkonzert 24 Mitternachtsmeſſe. 


Dienstag, den 25. Dezomber 1934. 


Polen. 
Lodz (1339 155 224 M.) 5 
9 Schallplatten 10 Weihnachtslieder 10 30 Gottes ⸗ 
dienſt 12.03 Salonmuſik 13.15 Populäre polniſche Mu ⸗ 
fit 13.30 Wunder unter dem Chriſtbaum 14 Enſemble⸗ 
Konzert 15 Hörſpiel 15.30 Muſik 1620 Weihnachten 
in der Mufit 16 45 Humoreske: Ehrensache 17 Tanz⸗ 
mufit 18.05 Luſtige Sendung 18.25 Tſchechiſche Tanz⸗ 
ſchöpfungen 18.45 Hörfpiel aus Krakau 19 25 Kinder⸗ 
ſendung 19.50 Feuflleton: „Polens Kleinod“ 20 Wle⸗ 
ner Potpourri 20 45 Polniſche Weihnachtslieder 21 
Schallplatten 22.30 Orcheſtermuſil. 


Ausland. 

Nönigswuſterhauſen (191 103, 1571 M.) 
9.35 Stunde der Scholle 11 Deutſche Dichter 11.30 
Weihnachtskantaten 12.10 Konzert 16 Wunſchronzeet 
18 Weihnachtsreiſe durch Deulſchland 20 Tanz im 
Lichterglanz 24 30 Weihnachtsmette. 

Heilsberg (1031 1, 291 M.) 
9.30 Gottesdienſt 12 Konzert 14.10 Weihnachtsmeite 
10 Wunſchlonzert 18 Weihnadhtsreife durch Deutſchlan“ 
20.10 Bunter Teller 22 30 Nachtkonzert. 

Breslau (950 155, 316 M.) 
10 25 Feiertagsmuſit 12 Schallplatten 1230 Weih⸗ 
nachtsmette 15.15 Kinderfunk 16 Konzert 18 Weit» 
nachts reiſe durch Deutſchland 20 Schleſiſches We h⸗ 
nachtsſpiel 21 Konzert 22.30 Flockenwirbel. 

Wien (592 183, 507 M.) 
11.20 Heilige Nacht 12 20 Unterhaktumasfonzert 16 40 
Fünf⸗Uhr⸗Tee 1620 Lieder 20 Eine Nacht in Venedig 
22.45 Blasmuſ 24 Schallplatten. 

Prag (638 154, 470 M.) 
12.15 Militärkonzert 10 Orcheſtermuſſt 17 Tſchechiſche 
Weihnachtslieder 1755 Deutſche Sendung 1925 Mi⸗ 
litärkonzert 21.10 Slowakiſche Weihnachtsſtunde 22.80 
Schrammelmuſik. 


Mittwoch, den 26. Dezember 1954, 
len. 


Pol 
Lodz (1339 155 224 M.) 

9 Schallplasen 9.45 Für die Hausfrau 10 Gottes- 
dienſt 11 Popuſice Muſik 12.15 Phitharmoniſchee 
Konzert 14 Leichte Mufit 16.20 Geſaugrezital 1705 
Tanzmusik 17.50 Nie entſteht das ſchöne Buch 18 
Thenterfendung 19 Leichte Muſik 19.50 Aktuelles 
Feuteton 20 Humortske: Lied und Schreibtiſch 20 10 
Konzert 20 15 Wie arbeiten wir in Polen 21 Chopin⸗ 


Kinderfſunk 16 Wunſchkonzert 20 Buntes Konzer / 
22.30 Unterhaltungskonzert. 

Breslau (950 1 z, 316 M.) R 
10,30 Schleſiſche Komponiſten 12 Konzert 14.15 Lieder 
15.40 Kinderfunt 18.50 Geſunde Feiertage 20 Bun⸗ 
tes Konzert 21 Weihnachten im Grenzland 22.30 Lie 
terhaltungskonzert. 0 

Wien (592 193, 507 M.) 

12.30 Konzert 16 Militärkonzert 188.35 Beethoven⸗ 
konzert 19.35 Luſtſpiel: Der ewige Jüngling 21.45 
Schlager von 1919 — 1925 23.45 Tanzmuſik. 

Prag (639 k 3, 470 M) 
12 15 Bunte Stunde 
cheſtermuſik 17.55 Deutſche Sendung 
Jacobiner 22.30 Leichte Muſik. 


16 Weihnachtslieder 16.45 Or⸗ 
19,39 Oper: Dr 


Donnerstag, den 27. Dezember 1934. 


Polen. 
Lodz (1339 195 224 M.) 

25 Schallplatten 7.35 Für die Hausfrau 
die Kinder 12.30 Konzert 15.45 Revueſe 
Franzöſiſcher Unterricht 17.50 Lodzer Bri 
Schallplatten 18.15 Klavierrezital 1845 Was leſen 
19.30 Lieder 19.50 Sport 20 Leichte Mufit 5 
Wie arbeiten wir in Polen 21 Abendkonzert 22 
klamekonzert 22.15 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Königswuſterhauſen (191 153, 1571 M.) 
12 Konzert 13 Schallplatten 15 15 Reife ins Wunder 
land 10 Konzert 19 Unterhaltungskonzert 20.40 Fröh / 
licher Abend 23 Haydn⸗Strauß⸗Konzert, 
Breslau (950 kHz, 316 M.) 
12 Konzert 14 10 Schallplatten 15.10 Kinderlfedet 
16 Konzert 17.35 Für die Frau 19 Konzert 20.40 
Zum Tanze erklingen die Geigen 22.30 Tanzmuſik. 
Wien (592 153, 507 M.) 
12 Konzert 15.40 Kinderſtunde 16.10 Konzert 19 28 
Das Veilchen 23.20 Schallplatten 23.50 Tanzmuſik 
Prag (638 155, 470 M.) 
12.35 Ruſſiſche Muftt 13 35 Schallplatten 15 55 Jazz⸗ 
muſſk 17.55 Deutſche Sendung 19.30 Buntes Konzert 
22.30 Volkstümliche Lieder. 


12 10 Für 
ager 18.45 
kaſten 1805 


8 


lonzert 21.40 Dankonzert 22.15 Reflamet: t 22.30 
Sport 22.45 Tanzmuſik. wir 
Ausland. 

Rönigswuſterhauſen (191 kz, 1571 m.) 
9 Morgenſeier 11 50 und 14 Schallplatten 12 10 Kon; 
gert 14.45 Laushaben Weihnachten 16 Konzert 20 
Buntes Konzert 21 Weihnachten im Grenzland 23 
Wen 01 26 a u 

Heilöberg 5, ) 
9 Morgenfeier 12 Konzert 14.30 Schallplatten 15.35 


Großes, ſonniges 
aweifenittiges 


Zimmer 


ohne Adſtand abzugeben 
Mochnacklego 29, Wohn. 1 
(Seitenſtraße d. Rzgowſka) 


. DOKTOR 


henrukowfi 


wohnt ſetzt 
Pio rlowſta 86 
Tel. 148-05 


Speslalarst ür Haute, 

ar imd Vanoriſche 
Kranideiten 

empf, v. 8— Il u. 6—90 abds 

Sonn- u. Fetertags 9—1 

Für Damen befonderes 
Wartezimmer 


Dr. med. HENRYK 


Ziomkowski 
en 
Atantheiten 
aurüdgelehet 
0 J0 Olerpnla 2, Agen 


Empfängt von 9—12,2—4 
und 8—9 Uhr abends 
Sonn- u. Feſertags 10—1 


Dr. med. 


NITECKI 


Spezialarıt 
für Haut-, Veneriſche 
und Harnkrankheſten 
Nawrot 32 
Tel. 21318 
Empf. v. 9—10 u. v. 5—8 
Für Damen 
deſonderee Wartezimmer 


Dr. med. 


JAKOBSON 


Chirurg 
Spe laliſt 
für Knochenchirurgle 
(aänochenbrüce und 
Derſtauchungen) 
Or. Sterlinga 22 
(Neue Targowa) 
Tel. 174-42 


Reiter 


für Anzüge, Klelder und 


Paletots billig bei 
J. WASILEWSKA 
Piotrkowska 152. 


Doktor 


Reicher 


Spesialft für Haut⸗ 
und veneriſche Kraul⸗ 
heiten! Sexual⸗Ratſchläge) 


Poludnſowa 28 
Telephon 201.03 
Empfängt von 8—11 und 
5-8 Uhr, Sonne u. Feler⸗ 
tugs von 0—1 Uhr. 


Dr. med. 


NEUMARK 


Spezialarzt f. Haut⸗ Harn« 
und venerifche Kranthelten 
Undezeia 4 
Tel. 17050 
Empf. v. 12-2 und 6—8 
an Sonn- und elertagem 
von 10-1 
für Damen beſonderes 

— 


Dr. med. 


TREPMAN 


Apeßlalarzt J. haut, Harn- 
U. venerifhe Krankheiten 


Zawadzla 6 


Tel. 284.12 
Front, 2. Stock 
v. 8—12, 2-4 u. 6-0 abends 
für Damen 
„befonderes Warte mmer 


Dr. Mikolaj 


BORNSTEIN 


Frauenkrankdeiten 
und Geburtenhilfe 


Ngowta Nr. 5 
(Eingang Sterad sta I) 
Tel. 191.08 


Sprechſtunden von 10 bis 
12 und 4 bis 8 Uhr 


In d. Setlanftalt 
8 


ir. 20 U. 0— 


Ar. 352 (Meiblatt) 


Das Proooo0+0%: 


Weihnachts geſchenk | | 


des Haus vaters und der Hausfrau 


find praltiſche Gegenstände 


Wollene Stoffe / Seiden / Weiß waren 
Wäſche der Firma Plihal 
0 Gummiſchuhe der Firma F. W. Schwelkert 
Handſchuhe / Pullover / Sweater / Tücher 
Halstücher / Wäſche aller irt 
empfiehlt zum Jeſt⸗ 


zu ſeſten, billigſten, well Sabeitpreljen 


„Blawat Polski” 


2 Lodz, Zgierſta 29, Ecke Baluter Ring 5 
00000000009300000000000000000000000090- * 


2 
% 


3 Ihr Kind wünscht ſch zum Weihnachtsfest ⸗ Buch!! 


Ihr jüngſtes — ein Bilderbuch zum Schauen, 
das ältere — Märchen zum Hören, 
1 


das große — das Buch von Reifen und Abenteuern 
und Sie? 
eee 
Lodzer Muſikverein, Stella“ 


auch ein Buch! 
Napiorkomſkiego 62/64, im Lokale des 4. Jeuerwehrzuges 


aus dee Buchhandlung 6. E. RUPPERT 


Lodg. Glowna 21. 
Am 1. Welhmachtsfeiertag, dem 25. Dezember I. N. 
Wiederholung der 3 aktigen Operette 


‚Meine Herzenstönigin” 


von Georg Mille 

ſegtun punktl. 4.30 Uhr nachm. Nach der Vorſtellung gemütl. Beiſammenſein 
rſttlaſſige Mufi Täglich Billettvorverkauf im 4. Zuge. Gutes Büfett 
ieee, 


D 


Derein 
deutſchſprechender Katholiken 


Sonntag, den 30, Dezember, im Saale der „Eintracht“ 
Senatorffa Nr. 26 


Familienabend 


unter dem Leitwort⸗ 


„Weihnacht, wie bit du fo ſchön“ 


Beginn 4 Uhr nachmittags. Eintritt Zl. 1.50, für Kinder frei 
Aufführung eines alten deutſchen Krſppempiels durch die B. d. K. 
gun e + Schillerſche Muſit „Geſang Gemanliches Beiſammenſein 

Büfett Um freundlichen Beſuch bittet der Vorſtand des B. d. K. 


0090000000404 


Heilanftalt „WIDZEW“! 


Spezlaläegte und zahnürzilſches Kabinett 
Nol cin la⸗Siraße 47 Tel. 284-4 


ehe ,,E,,uw . ee ο 


Dr. med. 
6. Gersztajn 


Spezlalarzt für 


e e eee | geougnne1 
r 
Ronſultation 3 Zloty he ee 
Spesinläratliche 1 15 
Venerologiſche Heilanftalt |, jebeskind 


Zawadslaſtraße 1 Tel. 122:73 


Jrauenkrantheiten und 
Geburtenhilfe 
umgezogen nach der 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr a 


Veresiihe, Harn- und 
Anstünkte u 9225 Hinten Der Gem Kae 


bn Andrzeja Nr. 2 


Vorbeugungsſtation ſtändig tätig — 


Konfultation 3 Jioly. eee 


befonderes 
Wartezimmer 


Dodger Volkszeitung 


Montag, den 21 Dezember 1934. 


Kanarienvögel, 


Wellenſittiche, Gold⸗ und exotiſche 5 5 

ſiſche, eig Aquarien, diverfe Fiſch⸗ 

und Vogelfutter. — Sämtliche Bedarför 

artitel Mir En und Wiege — Spratts 
Hundekuchen empfiehlt 

Zoslogiſche Handlung 

M. Kenig, Lodz, Nawrot 43a 0 Tel. 242-98 


Weihnachtsgeſchenke 


kauft man gut und billig nur bei 


K.TÖLG PETRIKAUER 88 


Iuwelter und Uhrmacher, Glotwnn 41 
einpfiehlt Zimmer, Taſchen⸗ u. 5 Wold⸗ 
Geſchmelde, Trauringe und plattiert 
Art Reparaturen werden lolld und bill und "lie "Aitsgefüet 


Inftitut für ürztliche Kos melt 


und die Schule ‚MIMAR' = 


für Kosmetit 9 
wurden Mh A Narntomie zaſtr. 0 nach der 


Sienkiewicza 37 Telephon 122⸗09 
EF 


übertragen. 


eee 


| 


Dr. Klinger 


e popiatartt (üe venerilhe, Saut u. Saat ranmelier 
Beratung in Cornaltencon 
Männerlchwüchebehandlung 


Undesein 2 Lel. 189.28 
Gmpfängt von 9—11 fräh und von 6-A Uhr abend 
Sonntags und an Fetertagen von 10—12 Uhr 


A.Kleszczeiski 


Chirurg Urulog 
Krantbeiten d. Nieren, d. Blaſe u. Harnwege 
Narutowicza 16 (piſſuoſtiego 76) 
3. 12779 


Sprechſtunden von 4-6 nachm. 


Dr. med. Heller 


Speyinlarzt für Haut- und Geſchlechts krankheiten 
Traugutia 8 Tel. 179-89 


Umpf. 8—11 Uhr früh u. 48 abends. Sonntag u 11-4 
Voſonderes Wartogimmer [tr Damen 
Pür Undemittolte — Hellanſtallapselſe 


Draktifche Weihnaihtsneichente 


Brillen und Klemmer 
von einfachſter bis zu feinſter Ausführung, ſowie Obernnfäter, Lorgnons, 


Doromeler, Tbermomeier, Dergröherungsnläfer und Neibsenge 
Gläser empfiehlt das 
Optische Gefchäft F.POSTLEB, Lodz, S 2 


Außer dem zu den billigsten Preiſen: Naſternppgeate, e Taſchenmeſſer. Taichen, 0 


lampen und Thermosſlaſch 


Beterinärarst 


Maksymillan A A. ‚REICH 


empfängt 8 N e Em; 
benhunde) 5 0 df N an a 98 N 
aben! anfiatke 
Yansbeiuhe bei kranien 


Heilanitalt 


Betritauer 294 


bei der Halteſtelle der Pablanicer Zufuhrbahn 
lepbon 122.99 


Spezlalürzte 
und zuhnäeziſſches Kabinett 
Analnſen, Krankenbeſuche in der Stabt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konsultation 3 gloihy 


Benerologiſche Jaume 
Heilanſtal wurde übertragen 
SJielona 2 (petritauer 47) 


nach der 
Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonn tags von 
0-2 Uhr nachm. Von 11—2 1. 2-8 empfängt eine Aerztin 


Konfultation 3 Zion 


Dr. med. H. LUBICZ 


Spozlalarzt für Haut-, Harn- u. veneriiche Krankheiten 
Cegielniana 7 Tel. 141-32 


Empfängt von 8—10, 12—2 und 5—8 Uhr 
in Sonn. und Jelertagen von 9—11 
Für Damen befonderes Warteſimmer 


Dr. med. FELDMAN 
Frauenlrantheiten und Geburtshilfe 
aurüdgelehet 


a 14 ide 41) 


5 


genuentranipeiten und Gebnrtenhilfe 
Sientiewiega 3/5 Ul. 02-42 oder 143-4 


Gmpfängt non 6—8 Uhr abends. 


P 


Heilanſtalt „UMEGA" 
Aerzte-Spezlaliſten u. zahnäeztl. Kad nel! 
Glowna 9 Tel. 142 42 
Die ‚Sitfeleiftungsftation iſt Tag und Nacht iin j 
Auch Viſiten in der Stadt. — Elekteiſche Bader 
Unalgſen. — Quarzlampen. — Röntgen 
Diathermie 
___.Renfultation Zloty 3.— 


D! med. S. Kryfiska 


Spesialässtin liz 
Haut- u. 9er f . Keontüellen \ 


Ctapfär, 122 dei 11 — al 8 3 nachm. 


Sientiewicza 34 Tel. 146:10 
Dr.med. WOLKOWYSKI | 
Cegielniana 11 Tel. 238-02 


Shesintarst far Haut · aun · u Geſchlochtstvambe kun 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Feiertagen von 0—1 Uhr 
0 ese. 


Augenheilanſtalt 


mit Krankenbeiten von 


DTB. Donchin 


Empfang von Augentranten fiir Danerbebanbs 
lung in der E talt (Operationcir nn.) 
wie auch ambalatoriicy von 9.30 bie 1 

und von 4 Dis 7.30 Uhr aben, 


Petritauer Str. 90 Tel. 221-723 


6000000004000 


Dr. Ludwig Falk 


Apeialarst für Haut- und Geſchlochtokranke 
zurückgelehr! 
Nawrot 7 Tel. 128,07 


Emwpfangeſtunden: 10—12. 5—7 


or. med. J. BERLIN 


Irauenarzt und Gebnetshelſer 


wohnt jetzt Nawrot⸗Sratze 7 
Telephon 224.52 
Sprechſtunden von 5 bis 8 Uhr 


N 


*I * 
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Die Straßenbahn fährt nur bis zum Eiſenbahngeloiſe 
Auf der rechten Straßenſeite wurde hier vor einigen Ta⸗ 
gen ein Wartehäuschen aus Pappdeckel für Poliziſten aufs 
geſtellt, die vorbeifahrende Aubuſſe auf die Anzahl der 
Paſſagiere kontrollieren. Auf der anderen Seite hat ſich 
vor vielen vielen Jahren ein niedriges Holzhäuschen Hit 
gekuſchelt. In dem Häuschen befindet ſich ein Laden mit 
„Zuckerlen“, Kuchen und anderem ſüßen Zeug. Wer 
Durſt und Geld Hat, kann auch Tee bekommen. Und wer 
mit den Beſitzern des Ladens gut Freund iſt, kann hier 
ſeine blottigen Galoſchen einſtellen um mit ſauberen 
Schuhen nach der Stadt zu fahren. 

Nach dem Bahnhof führt die Slonſkaſtraße. Auf dem 
Wege dahin geht man an Magazinen vorbei. Eine hö⸗⸗ 
zerne Barriere grenzt die Warteſtube von dem Gehſteig 
ab. Dort lann man telephonieren, Sie fragen dich ader 
Net in welcher Angelegenheit und wenn das Geſpräch 
beendet iſt, darfſt du 20 Groſchen bezahlen, wo es wo m⸗ 
ders 15 Groſchen koſtet, ohne daß du zu jagen braucht, 
in welcher Angelegenheit. Trotzdem machen die Leute 
oft von dieſem Apparat Gebrauch, da weit und breit lein 
anderer zu haben iſt. Einer iſt beim Bäcker, der ſſt j hon 
lange Zeit kaputt, der Apparat des Holzhändlers kann 
nur während der Geſchäftsſtunden benutzt werden, außer⸗ 
dem an Sonnabend überhaupt nicht, und bis zur Apothele 


ſind es vom Bahndamm gute zehn Minuten. 


Der Bahnhof macht den Einduck, als ob er vor einer 
Heinen Stadt läge. Nur zwei Perſonenzüge paſſteren 


ihn im Laufe von 24 Stunden und 4 Güterzüge. 


I 


‘ 


Ich wollte einmal von Chojny nach Andrzejow fahr 
ren. Mit dem Frühzug. Um früh nicht an der Kaffe wai⸗ 
ten zu müſſen, wollte ich mir die Fahrkarte nachmittags 
taufen. Aber es ging nicht gut. Der Kaſſierer war nach 
Hauſe gegangen und hatte den Schlüſſel von der Kaffe 
und den Fahrkarten mitgenommen. Der Sta ionsoor⸗ 
ſteher behandelte mich ausgesprochen höflich. Wir un'or- 
hielten uns eine geraume Zeit, er telephonierte etleche 
Mal nach dem Kaſſierer, Nach ungefähr anderthalb Stan⸗ 
den kam er auch endlich, und es war alles gut. 

Vor dem Gebäude ſaß ein Poliziſt und fing vor 
Langeweile Fliegen. Eine blanke Nachmittagsſonne ſpie⸗ 
gelte ſich in den ſchmutzigen Fenſterſcheiben, irgendwo 
krähte ein Hahn und ich war verdutzt, nach vier Minuten 
wieder in der Peripherie der zweitgrößten Stadt Polens 
zu ſein. 
ai An der Bahnüberfahrt konzentriert ſich der größte 
Verkehr von Chojny. Hier ſtehen die Frauen mit den 
farbigen Ballons in Form von großen Pflaumen und 
Würſten, hier werden Süßigkeiten und „Schokolade n“, 
die wie Sand ſchmecken, für lächerliche kleine Preiſe te'T- 
gehalten, hier fließt der Menſchenſtrom unaufhaltſam hin 
und her, hin und her: Laſtwagen, mit Kohlen beladen, an 
Markttagen Bauernwagen mit Stroh, Milchprodukten 
und Früchten, Autos, ſchwere große, und verlaufene Tax s 
65 ſchiebt ſich die Kette von Gefährten über das 

eis. 


Wenn man an Sommertagen den Bahndamm ent⸗ 
lang geht, eine ziemliche Strecke weit, kommt man an wo⸗ 
genden Getreidefeldern vorbei, an Wleſenſetzen mit birt- 
ten duftenden Blumen. Aber man darf nicht vom Weg 
abbiegen, ſonſt ſtinkt es gleich wieder nach der Vorſtadt. 

Die Rigowflaſtraße iſt entſchieden zu überlaſtet. Es 
väre ein leichtes, fie zu entlaſten: man müßte die Bahn⸗ 


Humor. 


Auch richtig. 

Der Phyſiklehrer trägt die eigentümlichen Lichtbre⸗ 
chungserſcheinungen vor, die ſich abſpielen, wenn der 
Strahlengang ins Waſſer fällt. Schulze iſt unaufmerkſ un 
und denkt verträumt an die Sommerſerien. Der Lehrer 
merkt das und fragt: „Schulze, wovon ſprachen wir eben? 

Schulze: „Vom Licht, das ins Waſſer fällt...“ 

„Richtig. Und paſſtert dann?“ 

Schulze: „Dann geht es ſelbſtverſtändlich aus!“ 


Fortſchritt. 
„Ich habe immer für den Fortſchritt der Menſchheit 
gearbeitet.“ 
„So? Sind Sie ein fo großer Idealiſte“ 
„Nein, ich bin Schuhfabrikant.“ 


Umſchrieben. 
Beamter: „Wie alt ſind Sie, Fräulein?“ 
Fräulein (verſchämt): „Ich habe 16mal Geburtstag 
gefeiert.“ 
Reamter: „So, jo, dann it Ihr Geburtstag ſeden⸗ 
falls am 29. Februar!“ 


Auf der Sternwarte. 

Aſtronom: „Das Licht des Sternes, den ich Ihnen 
nachher zeigen werde, braucht vier Stunden, bis es zur 
Erde gelangt.“ 

Beſucher: „Sehr intereſſant; aber ſo lange kann ich 
leider nicht warten!” 8 


überfahrt in der Tuszynſkaſtraße freigeben. Die iſt mit 
Holzpflocken verrammt und für den Verkehr gechloſſen. 
Die Eiſenbahnbehörde will den Wärter ſparen, und etliche 
hundert Schritt weiter jagt ein Unglück das andere. Der 
Bau eines Viadukts würde ein⸗ für allemal Abhllſe 
ſchaſſen. ö 
Am ſchönſten iſt es, wenn die Schranken lange Zeit 
nicht hochgehen. Die Leute, die entweder zur Arbeit oder 
nach Hauſe eilen, können die Zeit nicht erwarten, bis die 
Straße frei würde. Im Handumdrehen iſt es ſchwarz vor 
Menſchen. Iſt der Zug endlich vorbei und der Wäcter 
nicht ſchnell genug — die Schimpfworte ſchwirren dann 
nur fo durch die Luft. Manchmal bleibt ein Naſeweiſer 
in den Drähten des Schlagbaumes hängen. Die Zuſchauer 
lachen, der Hängende ſchreit, was er kann, der Wärter 
läßt den Baum wieder fallen und das Vergnügen iſt aus. 
Nur die Rzgowſka⸗ und Tuszynfkaſtraße find: einiger⸗ 
maßen beleuchtet, auch noch ein paar größere Seitenſtra⸗ 
ßen, ſonſt iſt es überall ſtockfinſter. In früheren Jahren 
waren die ungepflaſterten Straßen um dieſe Zeit fchun: 
immer hart gefroren, aber jetzt, du liebe Zeit! Das ver⸗ 
ſpätete feuchte Herbstwetter, niederdrückend regneriſche 
Tage haben es gemacht, daß Gehſteig und Fahrdamea 
einen einzigen großen ſchmoddrigen Brei bilden. Die 
Pferde der Milchmänner ſtehen bis an die Knie im Kot. 
Nicht ſelten bleibt ein Wagen ſtecken. Andere Fuhr⸗ 
männer haken dann ihre Gäule aus und kommen zuhile. 
Auf den Geihſteigen geht es, nur das Ueberſchreiten der 
Straße iſt für Frauen ein Ding der Unmöglichkeit. Doch 
am ſchlimmſten ſind die ABC-Schützen dran, die erſt am 
ſpäten finfteren Nachmittag aus der Schule nach Hauſe 
traben, die von der Nachmittagsſchicht. Knirpſe wie ein 
Knie hoch tapjen die ſchwarze naſſe weiche S'raße entlang. 
Reichere“ haben eine Taſchenlampe, minder Vegüterke 
ſtellen einen Lichtſtumpf in einen Flaſchenſcherben oder in 
ein zerköppertes Lampenglas und heidi nach Haufe zu. 
Chojny hat gegenwärtig vier Schulen. Eine befin- 
det ji in der Trembackaſtraße, die mit der Rigowſla nue 
durch einen ſchmalen Eingang verbunden iſt (dieſer Stra⸗ 
ßenanfang daß iſt auch jo ein Kapitel für ſich). Wenn 
man da abends durchkommt, hat man immer das Gefühl, 
daß jeden Augenblick ein Bandit aus dem Hinterhalt 
ſpringen müßte. Die zweite Schule befindet ſich ſchr 1g 
vom Friedhof gegenüber, die dritte grenzt mit Zimmer⸗ 
manns Wäldchen und die vierte wurde erſt vor etlichen 
Wochen eröffnet, in der Tuszynſkaſtraße grad hinauf zii 
Sanatorium. J 5 
Neben dem roten Schulgebäude der Schule Nr. 2 be⸗ 
findet ſich ein bis zum erſten Stock hinauf erhobener Roh⸗ 
bau. Das ſoll das Gebäude für die Schule Nr. 4 werden 
Solche unfertigen Bauten wirken ungeheuer traurig, Das 
Gebäude wurde nicht fertig gebaut, weil das Gemeindeg ont 
nicht mehr das nötige Arbeitsgeld aufbringen konnte, ob⸗ 
wohl die Ziegel auf Kredit gekauft worden waren. Weder 
die Landeswirtſchaftsbank noch die Geſellſchaft zur För⸗ 
derung des Schulbauweſens hat etwas herausrücken wol⸗ 
len, und ſo wurde eines Sonnabends Schluß gema ht. 
Etliche Tage darauf wurde in Chofny wie auch in anderen 
Städten für die erwähnte Geſellſchaft in den Straßen 
Geld geſammelt ., 
Von hier iſt es ſo ziemlich gleichweit zu den Sehens⸗ 
würdigkeiten von Chojny. Zuallererſt der Wald. Vom 
Schulplatz trennt ihn nur die Straße. Richtiger geſagt 


Gute Jortſchritte. 
„Wie weit biſt du denn mit deinen Geſangsſtunden ?“ | 


„Oh, es geht vorwärts, Papa hat ſich heute ſchon die 
Walte aus den Ohren genommen!“ 


Der Ergänzungsband. 


In die Buchhandlung trat ein junger Mann. 

„Sie haben ein Buch im Fenſter: „Tauſend Mittel, 
ſchnell reich zu werden“.“ 

Der Verkäufer holte das Buch. 

Der junge Mann nickte: „Ich nehme es.“ 

„Darf ich Ihnen zugleich einen Ergänzungsband zu 
dieſem Buche anbieten?“ 

Welches?“ 
bah. fagte der Verkäufer lächelnd: „Das Strafgeſeß⸗ 


Knappe Diät. 
Der Arzt macht ein ernſtes Geſicht und ſagt: 
„Bei Ihrem Huſten, Herr, ſollten Sie keinen Alkohol 
mehr krinlen, nicht mehr rauchen, nicht mehr tanzen . ." 
„Alſo bloß noch huſten, Herr Doktor?“ fragt der 
Patient betrübt. 1 


Dappelſinnig. 
Er: „Schönſte Frau. Hier möchte ich knien als Ihr 
Sklave!“ 
Sie: „Nein — nicht Sklave ſollen See fein, ſondern 


— Freier.“ 
Erſahrunzen. 


Schwamm kommt nach Luckenwalde und bezieht ein 


Chojny im Regen 


ein Wäldchen, aber immerhin. Es ſteht da weit ſichtbar 
grün im Sommer und grau und ſchweigend jetzt. 

O, dieſer Wald! Für wievele arme Schlucker ſtellt 
er das einzige Stückchen Sommerwohnung da, das fie be⸗ 
ſizen können. Hierinnen tummeln ſich während der gro⸗ 
ßen Ferien etliche hundert Kinder, hier tun viele aus 
lienväter an Sonntagsnachmittagen im Hochſommer einen 
Veſperſchlaf, hier figen von früh bis abends die Arbeits⸗ 
loſen, die nichts mit ſich anzufangen wiſſen, fihen, ftech.n 
ein Meſſer ins Gras oder ſpielen Karken. In diesem. 
Wäldchen iſt immer jemand. Auch jetzt. Der Beben iſt 
ſandig und erlaubt ein Bekreten auch in der ber Fuge 
reszeit, Wenn im Sommer der Mond gelb über dem 
Wäldchen ſteht, iſt es das Ziel vieler ſpazierender Liebes⸗ 

aare .ıL 
5 Nicht wenige davon find in den Blochhäuſern, die vom 
Lodzer Magiſtrat für Ausgeſiedelte errichtet wurden, da 
Haufe, Die acht Häuſer nehmen den geräumigen Play 
zwiſchen der Rigowſta, und der Krolewſkaſtraße ein. In 
jedem Hauſe befinden ſich 12 Stuben. Vor den Häufern 
"befindet ſich ein Stückchen Land, das als Garten dient. 
Es werden auch Hühner gehalten und ein Mann hat ſogar 
einen großen Draftläfig aufgeſtellt. Vor etlichen Ta zen 
wurde in allen Häuſern eine Bohle aus der Außenwand 
entfernt, weil der Pilz in die Wohnungen gekommen wer. 
Anſtelle der Bohle wurde jetzt eine Schicht Ziegel gegeben; 
die Keller, in denen Kartoffeln, Kohlen und ſonſtige für 
den Winter vorgenommene Einſorgungen aufbewahrt 
werden, erhielten von außen Luftlöcher. 1 

Intereſſantes iſt hier nichts zu ſehen. Men inkereſſtert 
die Not? Ein Haufen Leute in einer Stube, ein Haufen 
Kinder in einem Bett. Aber wenn man manchmal einer 
kraß gekleideten Frau begegnet, kann man auch ſicher ſein, 
daß fie in den Blockhäuſern zuhause if. ... 

Es gibt noch ſchlimmere Wohnungsverhältniſſe. In 
der Tuszynſkaſtraße, unweft vom Sanatorirum, fand ſch 
ein Häuschen (7) das drei Schritt breit und ſechs lang iſt. 
Wie groß die Stube erſt ſein mag! Darin hauſt eine 
Familie etliche Wochen lang unter freſem Himmel auf 
dem Platz an der Pryneypalnaſtraße. Etliche Wochen! 

Ueberhaupt ſind die Häuſer hier auf eine ganz Des 
ſondere Art gebaut, Man ſieht ihnen den ſchmalen Geld⸗ 
beutel ihres Beſitzers ſchon von weitem an. Auf halben 


Haus. 
mit 


Jetzt läuft wieder ſo ein Gerücht um. 
nachten heißt es, wird Chojny Lodz angegliedert, nach 


Nach Weih⸗ 


beſtimmt. 


Weihnachten, aber zu Neujahr 
5 Konrad Bilater, 
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tele 


Schwamm rümpft die Nafe, als man ihm da 
zimmer zeigt. Ares . 

„Das ſieht ja aus wie eine Zuchthauszellel“ 
Schwamm. 

„Möglich“, erwidert der Wirt. „Da bin ich nicht 
kompetent. Ich bin noch nicht im Zuchthaus geweſen.“ 


Die Berliebten. 


A.: Was haſt du denn deiner Braut zu Weihnachten 
geſchenkt?“ 

B.: „Einen Lippenſtift — aber das meſſte davon 
habe ich ſchon zurückbekommen.“ 1 


„It dieſer Kurort geſund?“ 

„Das will ich meinen. Er beſteht ſchon zehn Jahre 
und wir mußten extra zwei Tote von auswärts kommen 
laſſen, um einen Friedhof anlegen zu lönnen.“ 

* 1 rt 

Kellner: „Darf ich Sie vielleſcht darauf aufmerfa rm 
machen, daß Schnecken unſere beſondere Spezialität sind:“ 

Gaſt: „Dante, ich weiß . als ich das letzte Mal 
hier ſaß, hatte mich eine. bedient 

[2 

Ein junger Mann, der in der Geſellſchaft kein Blatt 
vor den Mund nimmt, iſt wegen feiner ungezierten d, 
drucksweiſe nicht eben beliebt. In einer hochſeudalen Ge⸗ 
ſellſchaſt ſchiebt er einmal einen Teller weit von ſich und 
ſagt, dies ſei doch ein rechtes Schweinefutter. 

„Die Hausfrau, die dieſe Bemerkung hört, reicht ihm 
„Dann darf ich Ihnen wohl noch 


lächelnd die Schüͤſſel: 
eine Portion anbieten?“ 


Zobger Volkszeitung — Montag, den 24. Dezember 1934, 
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Eine ſtarke Regierung iſt nicht die, die über⸗ 
mältigende Streitkräfte bejoldet; das tut eher eine ver⸗ 
ängſtigte Regierung. Stark iſt die Neg.erung, die 
moraliſchen Rückhalt in der überwältigen den 
Mehrheit des Volles findet. Genauer ausgedrückt: es iſt 
eine Regierung, unter der die Polizei und andere fta 
liche Vollzugsbeamte ſtets auf die Sympathie und nö 
genjall3 auf die Mitwirkung der Bürger rechnen könn 
Eine moraliſch abſtoßende Regierung hat ke: 
nen Beſtand. Bernard Shaw. 
En 


Tagesneuigleiten. 


Der Haushaltsvoranſchlag der S adt Lodz 
Nach Beendigung der Arbeiten an der Nufftellurg 
des Haushaltsvoranſchlags der Stadt Lodz für das Jahr 
1935/56 durch die einzelnen Abteilungen der Stadtper⸗ 
waltung it der geſamte Voranſchlag vorgeſtern dem Re⸗ 
gierungskommiſſar Ing. Wojewodzli referiert worden. 
Nach Vornahme der vom Regierungskommiſſar angeoed⸗ 
neten Aenderungen wird der Voranſchlag im Laufe der 
näüchſten Woche zum Druck gegeben werden. In der zwet⸗ 
ten Hälfte des Januar wird dann der Haushaltsvoran 
ſchlag zur öffentlichen Einſicht ausgelegt werden, worauf 
dieſer dann dem Stadtrat überwieſen werden wird. Bas 
raus iſt zu erſehen, daß die Haushaltsberatungen des 
Stadtrats erſt im Februar beginnen werden. (a) 


Drei Senſatjonspeozeſſe im Januar. 


Vor dem Lobzer Bezirksgericht gelangt im Januar 
eine Reſhe von Senſationsprozeſſen zur Verhandlung. 
Ju erſter Linie iſt der Prozeß gegen 15 Mitglieder des 
Nationalen Lagers mit dem Rechtsanwalt Kowalſti an 
der Spitze, der letztens zum Vizeſtadtpräſidenten von Lodz 
gewählt wurde, anzuführen. Dieſer Prozeß wird wahr⸗ 
ſcheinlich einige Tage dauern. Des weiteren findet im 
Januar der Prozeß gegen den ehem. Direktor der Kon⸗ 
munalen Sparkaſſe der Stadt Lodz, Naruszkiewiez, und 
den ſtellvertretenden Direktor Haneman ſtatt. Als dritte 
bedeutende Gerichtsſache iſt die des Rechtsanwalts Mii- 
jala zu nennen, welcher bekanntlich angeklagt iſt, als Ber⸗ 
walter einer Konkursmaſſe verſchiedene Mißbräuche bes 

gangen zu haben. (a) 


Im Magiſtratsgebäude von Hunger zuſammengebrochen. 
Im Gebäude der Stadtverwaltung am Plac Wol⸗ 
nosei 1 brach der 64jährige Adam Dembſki aus Stoki bei 
Lodz vor Hunger und Erſchöpfung ohnmächtig zuſammen. 
Der bedauernswerte Greis wurde von der Rektungabereit⸗ 
ſchaft ins Reſervekrankenhaus eingeliefert. — Auf dem 
Kaliſcher Bahnhof erlitt die aus Warſchau in Lodz einge ⸗ 
troffene 36 Jahre alte Marjanna Zachwieja einen Schlag: 
anfall. Sie wurde von der Rettungsbereitſchaft ins 


Kranlenhaus gecchafft. (a) 
FF 

Die Eirmfenbahn fu den Feber. 

Am heutigen Tage wird die Straßenbahn nur bis 20 

Uhr verkehren. Um dieſe geit fahren die letzten Züge in 
die Depots. Am erſten Feiertag verkehrt die Straßen⸗ 
bahn am Vormittag nicht; der normale Verkehr wird ur 
13 Uhr aufgenommen werden. Die elektriſche Zufuhr⸗ 
bahn verkehrt die ganze Feiertagszeit hindurch normal. 


Das wilde Lied mum 
VNA. x 


(86. Fortſetzung) 


Verſtanden Hatte fie ja alle diefe Worte nicht im 
nndeften, aber behalten im jungfriſchen Gedächtnis wohl, 
und abends genau ihrem Adolf wieder erzählt. Alle die 
Dinge und Anſpielungen, die jonft ein Mädchen ſiich zu 
wiederholen ſchämt. Aus dieſem kleinen Zwitſchermurd 
kamen ſie merkwürdig heraus, daß der Hörer wohl nicht 
wußte, ſoll man drüber lachen oder weinen. 

Er wuſtte ſchon, daß der Vater hier geweſen war. 
Das viertel Dorf hat es dann ja geſehen, mie er gurürf« 
ging, ſchwer in feiner wuchtigen Art und das ſpirrlige 
Dirnchen wie ein Graſtenglein neben ihm. Bis ans Hol 
tor — 

Er dachte: Vater wollte ſie warnen. Mir hat er 
nichts gejagt. So lieb war fie ihm ſchon, daß er fie 
warnte, aber nicht ſo lieb, daß er es auch mir ſagte, mich 
bedrohte. Er hat gedacht: Geschieht ihr doch ein Leib, jo 
geſchleht es eben, es iſt ja nicht meine Schwiegertochter, 
der es geſchieht. 

K „Nein, Dirning, dir geſchieht kein Leid, zehnmal 
eher täte ich mir ſelber eins an. Das iſt es ja, was die 
Menſchen nicht verſtehen, daß wir zwei hier ſihen können, 
und der Wind draußen geht, und ich immerzu den Schatz 
engel ſehe, wie er die weißen Flügel breitet über meine 
Heine Braut.“ 

Bei abnehmendem Mond tat Guſta das Pulver in 
Adolfs Bierglas. Sie ſprach eine Stunde vorher und 
eine Stunder nachher lein Wort. Aber ſie glaubte nicht 
daran. Sie hatte alles genau nach Vorſchrift getan, und 
wenn es banach ging, fo mußte es gelingen. Sie zwang 
ſich ſogar, gar nicht darüber nachzudenken oder bie Böt⸗ 
ſormel innerlich zu wiederholen. 


Die neuen Kompetenzen der Arbeitsgerichte 


Keine Straffachen mehr in den Arbeitsgerichten. — Gütlſche Bellegung von Streſtfällen 


Wie berichtet, tritt am 1. Januar 1935 die Verord⸗ 
nung des Staatspräſidenken vom 24. Oktober 1934 über 
die Arbeitsgerichte in Kraft. Auf Grund dieſer neuen 
Verordnung werden die Kompetenzen der Arbeitsgerichte 
erweitert. So wurde die Höchſtſumme für im Arbeſts⸗ 
gericht zugelaſſene Streitſachen von 5000 auf 10000 Zloty 
erhöht. Es werden alle zwiſchen Arbeitnehmern und Ar⸗ 
beitgebern wegen der Arbeits« und Lohnverhältniſſe ent⸗ 
ſtandenen Streitfragen erledigt werden. Dagegen werden 
die Arbeitsgerichte lünftighen keine Straſſachen mehr bes 
handeln, die einem beim Arbeitsinſpeltorat geſchaffenen 
ſpeziellen Referat zur Aburteilung überwieſen werden. 

Der neuen Verordnung zufolge, find Urteile des Ar⸗ 
beitsgerichts in Streitfragen bis zu 300 Zloty ſofert 
rech! kräftig. Ein ſolches Urteil kann nur auf dem Kaſſa⸗ 
tionswege eingeklagt werden, was jedoch die Ausführung 
des Urteils nicht aufhält. Berufungen gegen ein Urteil 
müſſen im Laufe von drei Tagen angemeldet werden. 

Die Gerichtskoſten find ermäßigt worden: Streit⸗ 
fragen bis zu 50 Zloty find gebührenfrei, doch müſſen die 
Koſten für die Zustellung der Geſtellungsbeſehle bezahlt 


werden, bei Streitfällen um eine Summe von 50 bis 1000 
Zloty beträgt die Gebühr 1 Prozent der Summe (bisher 
2% Prozent), bei Streitſachen im Werte von über 1000 
Zloty beträgt die Gebühr 2 Prozent der Summe. 

Die Schöffen der Arbeitsgerichte werden der neuen 
Verordnung zufolge für die Zeit von drei Jahren, ſlatt 
bisher von zwei, berufen werden. Daher wird die 
Kadenz der Schöſſen des Lodzer Arbeitsgerichts bis zum 
31. Dezember 1935 verlängert werden. 

Eine bedeutſame Neuerung führt die neue Verord⸗ 
nung ein, indem gütliche Beilegung von Sireits 
fällen zugelaſſen wird. Der Vorſitzende des Arbe 
gerichts ſeßt eine Verhandlung an, an welcher nur 
beiben Schöffen teilnehmen, von welchen einer den Vorſitz 
führt, in der die gütliche Beilegung von Streitfällen ver⸗ 
ſucht wird. Kommt die gütliche Beilegung zuſtande, o 
erhält die gefällte Entſcheidung Rechtskraft. Bei einer 
es Verhadnlung werden keine Zeugen verhört. Ber 
ſtehen jedoch unüberbrückbare Meinungsverſchiedenheiten, 
fo kommt die Angelegenheit vor das volle Gerichtskom⸗ 
plett unter Vorſiß des Richters. (a) 


Das Weſhnathtslied. 


Aber dazwiſchen dachte fie unaufpörlich: Es if je 
Unſinn, es iſt ja lauter Dröhn. Sicherlich geschieht gar 
nichts. Und dies letztere Gefühl wurde ſo groß, daß ſie 
die Zeit des Vollmonds gar nicht abwartele, ſondern die 
Sache bereits verloren gegeben hatte, ehe es ſich noch er⸗ 
weiſen konnte. 

Es war für fie, ſobald man dieſen Dingen Wichtigkeit 
beifegte, auch in der Tat eine verteufelte Lage. Sie halte 
das heiße Blut in ſich, weniger zur Liebe, als zum Herr⸗ 
ſchen, und ſaß nun hier jo völlig auf dem Trocknen. Dun» 
ſtenberg lam in der Woche zwei- oder dreimal herüber, 
aber ihn langweilte dies ewige Warten auch, und es war 
ſo ſicher wie das Einmaleins, daß er die Verlobung bei 
einer minderreichen Braut längſt aufgegeben hätte. Was 
er nun in all der Zeit tat, die ſie ihn nicht ſah, konnte fie 
gar nicht überſehen. Sie kam, troßdem ihr e keine 
ſchlechte Kunde über ihn zugetragen wurde, über das ble 
Gefühl nicht weg, daß er ſie zum Narren halten und ſich 
mit anderen Weibern über jeine auf Warlegeld gejehte 
Braut luſtig machte. 

&ufta zwang das knirſchende Blut in ſich nieder und 
überlegte mit gewaltſamer Ruhe, was ihr zu tun Abrig 
bliebe, nachdem die heimlichen Mittel zweimal verſagt 
hatten. 

Es blieben ihr nur noch zwei natürliche Wege, ein 
Gang geradewegs zu Ibe Broderſen mit dem unbedingten 
Willen zu ihrer Einſchüchterung und irgendeinem feiten 
Plan für ihre Entfernung — und eine Unterredung mit 
der Mutter, in der ſie ihr alles offen darlegte und von 
ihrem Verſtändnis die Hilfe erlangte. Dies leßztere 
dünkte fie indes das Schwierigere, denn, mochte fie mit 
der Mutter auch gut ſtehen und mochte 0 glauben, daß 
fie ihr nachfühlen könnte, was fie litt, fo war doch der 
Weg zu einer fo völligen Umwälzung aller Gewohnheiten 
und feftgefügter Anſichten ſogar bei dem beſten Verſtäͤnd⸗ 
nis noch ſehr weit und durchaus nicht cher, 


Lodzer Soldaten. 

Allen lieben Verwandten, Freunden, Bekannken und 
nen Lodzerinnen ſenden durch unſere Vermittlung 
die herzlichſten Weihnachtsgrüße die Soldaten des 18, 
Grenzſchuhbatallons „Rokitno“ in Rolitno-Wolynſkie: 
Hentſchel Erwin, Vongt Erwin, Fiete Maks, Raffel Her⸗ 
bert, Förſter Willy, Witt Reinhold, Hadrlan Kurt, 
Schmiedtke Oskar, Rückert Alfred, Arndt Aleks, Ottmann 
Hugo, Domle Karol, Rösler Eugen, Hiller Edward, 
Zchoch Otto, Teller Heinrich, Neumann Erwin, Heck Adolf 
Dietzel Adzin, Schulz Alfons, Seidel Hugo, Rudel Dt, 
Ludwig Erwin, Kans Paul, Preis Karl, Dür'chundt Mar, 
Schaffner Hugo, Lehmann Hugo, Hirſch Oskar, Most 
Arno, Kercher Friedrich, Grauwinlel Alfred, Düragg 
Bruno, Fiebich Waldemar, Berſch Alfred, Franz Dit, 
Kopich Alexander, Wildner Hugo, Pnikowſit Rudolf, 
Zoller Lucjan, Schedler Edward, Müller Arnold, Kitt Ar⸗ 
kur, Kettner Emil, Zehoch Erwin, Hübner Erwin, Seel 
Rudolf, Albercht Edmund, Abel Hugo, Zanich Gerhard, 
Groß Artur, Lübich Rudolf, Hundt Oskar, Jahn Robert, 
Schulz Bruno, Radle Alfred, Kercher Albert, Kühn Eh 
mund, Furchert Otto, Preis Karol. 


Deſſeutliche Auslegung der Rekrutenliſten. 

In der Zeit vom 2. bis 15. Januar werden im 12 1 
. an 14 uur en Liſten der Rekruten 

Jahrga zur öffentlichen Einſicht ausgelegt. 
Gegen 3 Mängel kann reklamiert werden. 00 ö 
Beim Spielen ſchmer verunglückt. 

In der Wohnung feiner Eltern in der 11⸗90 Liſto⸗ 
pada 148 erlitt der Yährtge Ryszard Burzynſki einen bes 
dauerlichen Unfall. Er zog an einer Schnur, die plögzch 
riß. Der Knabe ſtürzte hierbei ſo unglücklich, daß er 
einen Bruch der Kinnlade erlitt. Er wurde von der Netz 
tungsbereitſchaſt ins Anne⸗Marien⸗Kranlenhaus über“ 
führt. (a) 


Es mußte alſo mit aller Macht das erſte 
werden. 

Es war das Schlimme, auch für Adolf ſelbſt, daß er 
feine Liebſte wohl hegen und verzärteln konnte, alle ihre 
kleinen Sorgen anhören, ihr Rat geben, in der Wirtſchaft 
helfen, ihr Holz kleinmachen und Waſſer tragen und fie 
für ein Stündchen an jedem Tag ahnungslos glücklich mas 
chen, aber daß er ſie nicht und niemals vor irgendeinem 
Angriff ſchühen konnte, der ſich tagsüber auf ſie ftürzte. 
Er halte ihr zwar befohlen, niemand einzulaſſen, aber lle 
ſollte fie dieſes ausführen? Das ging wohl zur Nacht, 
wenn das Feuer im Herd erloſchen war und der Rauch 
nicht mehr einen einzigen Abzug durch die obere Halbtem 
nehmen mußte. Wie follte auch die Meine Ibe fo viel 
Mut aufbringen, etwa den Schulzen oder auch Guſta an; 
der verriegelten Tür klopfen zu laſſen und ihnen nicht eil⸗ 
fertig aufzumachen? 

Adolf ſah es ſelbſt, daß er wohl Macht über ihr Herz⸗ 
lein hatte, aber ihr junges Leben ganz außerhalb ſeines 
Machtbereiches lag. Es bedrängte ihn. Der forglofe 
und gebantenlofe Löfſohn machte jetzt Nöte durch, von 
denen ihm früher nicht einmal geträumt hatte. Auch mit 
Bertram ſtand er Ibes wegen blank. Es brachte ihn in 
kochende Wut, wenn er daran dachte, daß der junge ge⸗ 
wiſſenloſe Flegel feiner Herzliebſten auf jo rohe Marıer 
nachgeſtellt hafte. Doch es lag nicht in den Gewohnheiten 
der Familie, über Liebesdinge miteinander zu reden, alter 
Zwang ſchloß ihm den Mund, aber ſeine Blicke glühten. 
Und 1 lonnte den vermeintlichen Spott, den dies 
Paar ihm angetan hatte, nicht überwinden. Er brauchte 
ſich nicht zum Schweigen zu zwingen, denn er brütere 
Rache, und dieſe Tätigkeit iſt an ſich ſtumm. 

Durch die offene Halbtür ſah Guſtas Geſicht in die 
vancherfüllte kleine Küche, in der be das Viehfurter 
0 05 Der Stampfer blieb erſtarrt in ihren Händen, 
fie fürchtete dieſes Geſſcht vor allen. 


verſucht 
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Zobzer Volkszeitung — Montag, ben 24. Dezember 1934, 


Jabrilantenwohnung von Arbeitern beſetzt. 


Geit einem halben Jahre „Anzahlungen“ auf den Lohn in Höhe von 3—5 Zlolhy 


In der Fabrik von Bere Szychwarg und Jakod 
Adelfang (Srodmiejſta 43/45) find 38 Arbeiter bes 
ſchäfzigt, denen ſeit 6 Monaten ſtets nur Teilzahlungen 
ihres Lohnes geleiſtet werden. Auch am vorgeſtrigen 
Sonnabend erklärten die Beſitzer der Fabrik, jedem Ar⸗ 
beiter nur 3 bis 5 Zloty geben zu können. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag begegnete ſelbſtredend einem ſcharfen Proteſt der 
Arbeiter, die entſchieden die Auszahlung ihres vollen 
Verdſenſtes verlangten. Darauf erklärten die Unterneh⸗ 
mer, gar nichts geben zu wollen. Szychwarg verließ die 
Fabrik und begab ſich in feine Wohnung im Haufe Ki⸗ 
traße 36/38, wohin ihm jedoch die Arbeiter auf dem 
Fuße folgten. Dort angelangt, wollte ſich Szuchwarg 
auch weiterhin nicht dazu verſtehen, den Arbeitern ihren 
Lohn zu geben, den fie für die Weihnachtseinkäufe doch 
jo nötig haben. Die Arbeiter erklärten, die Wohnung 
nicht eher zu verlaſſen, als bis ſie ihren Lohn bekämen. 
Szychwarg begab ſich in aller Ruhe zu Bett. In der Nacht 
wurde eine Arbeiterin vor Erſchöpfung ohn. 
mächtig, weshalb der Arzt der Rettungsbereitſcha't 
herbeinerujen herbeigerufen werden mußte, ber fie nach 
ihrer Wohnung brachte. 

Am Orte trafen geſtern früh die Vertreter des Ar⸗ 
beitsinſpeltors und der Polizei ein. Sie erllärten den 
Arbeitern, die beiden Teilhaber der Fabrik würden von 
Staroſteigericht ftrerg beſtraft werden. Die Arbeiter 
blieben feſt. Ste erklärten auch, das Weihnachtsfeſt in der 
Wohnung zubringen zu wollen, wenn ihnen der Lohn 
nicht ausgezahlt würde. Gegen Szychwarg und Agelfanz 
wurden Protokolle verfaßt. 


Während wir dieſes ſchreiben, halten die Arbeiter die 
Wohnung des Induſtriellen Berek Szychwarg immer noch 
beſetzt. (p) 


Gerſchtsverhandlung im Fabrilſaal. 


In der Fabrik „Zgierzanka“ in Zgierz beſtand ein 
fünftägiger italieniſcher Streik, der vorgeſtern auf charak⸗ 
teriſtiſche Weiſe feinen Abſchluß fand. Die Arbeiter hat⸗ 
ten, nachdem ihnen vom Arbeitsinſpektorat die Verſiche⸗ 
rung geworden war, es würde ihnen ihr Recht werden, 
das Fabrikgebäude verlaſſen, und zwar am Donnerstag. 
Am nächſten Tage erſchienen zwei Arbeitsinſpektoren in 
der Fabrik und führten eine genaue Kontrolle durch. Cs 
wurde ſeſtgeſtellt, daß die Firma am Streit die Schald 
trage, da ſie böswillig die Löhne eingehalten und auch die 
Arbeitsvorſchriſten nicht beachtet Hatte. Die Fabrik wurde 
verſiegelt und nach der Staroſtei ein Bericht geſandt. Am 
Sonnabend ſchon erſchien das Staroſtei⸗Schnellgericht. 
Die Verhandlung fand im Fabrikſaal ſtatt. Es waren 
viele Arbeiter erſchienen. Der Beſitzer der Fabrik, Dru⸗ 
torofti, fehlte, aber zu verantworten hatte ſich der Fabrik⸗ 
direltor. Nachdem das Schnellgericht feſtgeſtellt hatte, 
daß alle von den Arbeitern erhobenen Vorwürfe der 
Wahrheit ent prechen, wurde Fabrildirektor Kon zu einem 
Monat Haft und 1000 Zloty Geldſtrafe verurteilt. Ge⸗ 
gen den Unternehmer Drutowfki wurde die Verhandlung 
auf den 28. Dezember anberaumt. Sie wird ebenfalls im 
Fabrikraum abgehalten werden. 


Schwerer Un all eines Chauffeurs. 


Vom ſelbſttätig in Gang gekommenen Auto überfahren 
und beide Arme gebrochen. 


Als geſtern an der Halteſtelle in der T 

Straße ein Fahrgaſt die Autodroſchte des Berthald Schil⸗ 
ler, Danilowſliego 3 wohnhaft, beſtieg, verließ Schiller 
den Wagen, um den Motor vorn anzukurbeln. Er ver⸗ 
gaß hierbei, daß das Auto auf Gang eingeſtellt it. Als 
der Chauffeur nun den Motor in Bewegung ſetzte, fuhr 
das Auto plötzlich los und riß Schiller um. Das Auto 
ſuhr Über ihn hinweg, wobei ihm beide Arme gebrochen 
wurden. Auf das Geſchrei des Fahrgaſtes hin eilten an⸗ 
dere Chauffeıser herbei, die den führerlos dalun fahrenden 
Wagen anhielten. Schiller wurde von der herbeigeruſe⸗ 
nen Rettungsbereitſchaft in ſchmerem Zuſſtande ins ſtrun⸗ 
lenhaus gefchafft. (e) 


Das Polizei⸗Erſalungshelm in Pobderib inn 
niedergebrannt. 

In dem Erholungsheim für Poliziſten der Stadt 
Lodz in Rydzynki beim Walde von Poddembina entſtand 
vorgeſtern Feuer. Das große und ſchön gelegene Heim 
wurde bis auf den Grund eingeäſchert. Es ift eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet worden, um die Urſache des Brandes 
ſeſtzuſtellen. Der Sachſchaden iſt ſehr beträchtlich. (a) 


Das wilde Lied mm 
NAHEN 


(97. Fortſetzung) 


Guſta griff über, Minkte auf und kam ohne weiteres 
herein, als ſel ſie hier im eigenen. 

„Komm in die Stube,“ ſagte fie, „ ich habe mit dir 
zu reden.“ 

Ibe trocknete ſich die Hände an der Arbeitsſchürze, 
band fie ab und folgte der Löftochter. 

Du treibſt ja ſchöne Dinge,“ ſagte dieſe. 

Ibe ſah in Augen, die voll Haß ſtanden. Sie wußte, 
baß es ſich um Adolf handelte. Aber ſtatt daß ſie nun 
ganz wirr vor Angſt wurde, verging dieſes Gefühl plsg⸗ 
lich wie eine Seifenblase, in die der Wind fährt, und fie 
fühlte fi) merlwürdig frei und geborgen. Es war, als 
ſtände Adolf neben ihr, und fie brauchte nur feine Hand 
anzufaſſen. 

Guſta war mit den beſten Vorſätzen hergekommen, 
ruhig zu bleiben und im Guten auf Ibe einzureden. Es 
hätte ja auch gar nichts genützt, wenn ſie gleich heftig auf 
fie losgefahren wäre, denn ihr mußet alles daran liegen, 
das Mädchen zwar einzuſchüchtern, aber doch nicht in 
Trotz zu bringen. Aber ſie hatte ungeheure Mühe und 
Selbſtbehherrſchung nötig, um dieſen Vorfatz nicht in der 
erſten Minute zu vergeſſen. 

Sie ſah auch gar nicht mehr das Kind in ihr. Sie 
ſah ſchon in dem ſchmalen Kindergeſicht die Züge eines 
liebenden Mädchens, das für ihren Liebſten mit Tod und 
Teufel kämpfen will, das gar nicht mehr fo bang und je 
raſch erzutreten iſt, wie ſie es noch geglaubt hatte, als 
ſie herkam. 

Sie war haft und bleich im Geſicht, als fie weiter⸗ 


ſprach. 
„Ibe Broderſen,“ ſagte ſie, „ich an deiner Stelle 


Marte Diers 


Bon der Zufuhrbahn überfahren. 

Am Sonabend ſpät abends kehrte der in Chojuy an 
der Grzybowaſtraße wohnhafte Fuhrmann Staniſta. v 
dorid kak zu Fuß nach Lodz zurück. Als er ſich auf der 
Babianicer Chauſſee in der Nähe von Maryſin befand, 
überſah er das Herannahen eines Zuges der Pabianicer 
Straßenbahn und wurde überfahren. Da es aber dem 
Zugeführer gelang, den Wagen zum Stehen zu bringen, 
jo geriet der Mann nur unter den Vorderteil des Mokor⸗ 
wagens. Trotzdem wurden ihm hierbei mehrere Rippen 
gebrochen und außerdem erlitt er ernſtliche Verletzungen 
am Kopfe. Der Verunglückte wurde mit der Zufuhrbahn 
nach Lodz transportiert, worauf er von der Rettungsbe⸗ 
reitſchaſt ins Radogoszezer Krankenhaus überführt wurde. 
Sein Zuſtand it faſt hoffnungslos. (a) ) 


Ein Aebeiterhaushalt ohne „Lodzer Volks. 
zeitung', der wäre ohne Licht und Wärme! 


Der Nachtdienſt in den Apotheken zu den Feiertagen. 

In den Weihnachtsſeiertagen haben die Apolhelen 
wie ſolgt Nachldienſt: In der Nacht zu Dienstag: 

©. Jankietewicz, Alter Ring 9; B. Gluchowſki, Naru⸗ 
towicza 6; E. Hamburg, Glowna 50; L. Pawlowſti, er 
fritauer 307; A. Piotrowſli, Pomorſka 91; L. Stockl, Li⸗ 
manowfkiego 37. 

In der Nacht zu Mittwoch: 

J. Koprowſti, Nowomieſſta 15; S. Tramlomila, 
Brzezin za 56; M. Rozenblum, Srodmiejfla 21; M. Bar 
zoszewſti, Petrikauer 95; H. Stwarezanſl, Kontna 545 
L. Czynſli, Rolieinſta 53. 

In der Nacht zu Donnerstag: 

K. Leinwebers Erben, Place Wolnosei 2; J. Hart⸗ 
manns Nachf., Miynarita 15 W. Danielecki, Reirilauer 
127; A. Perelman, Cegielniana 32; J. Eymer, Wal⸗ 
czanſka 37; F. Wojeickis Erben, Napiorkowſkiego 27. 

Am Tage find die Apotheken zu Weihnachten normal 
geöffnet, d. h. von 9 bis 22 Uhr, lediglich am Heiligen 
Abend und am erſten Feiertag erfolgt die Schliezung um 
21 Uhr. (a) 

Wenn man Vorübergehende beläftigt - . 

An der Ecke Pilſudſli⸗ und Ceglelnianaſtraße wurde 
der 38jährige Richard Ezichard, wohnhaft Kilinſti 14, 
als er in belrunkenem Zuſtande Vorübergehende beläſtigte, 
von einigen Männern verprügelt, jo daß zu ihm die Rei 
tungsbereitſchaft gerufen werden mußte. — Bei einer 
Schlägerei im Haufe Rzgowſta 7 erlitt der Rigow ka⸗ 
ſtraße wohnhafte Alexander Opitz ernſtliche Verleßungen 
Auch ihm erteilte die Rettungsbereitſchaft Hilfe. (a) 
CC ² / Aa UFER 


Rue dem deutschen eſellſchaftoleben 


Traumg. Am Mittwoch, den 28. Dezember, um 6 
Uhr abends, findet in der St. Trinitatiskirche die Trans 
ung des Strumpfwirkers Herrn Otto Gartmann mit 
Fräulein Alma Stucke ſtatt. Auch wir gratulieren. 

Verein deutſchſprechender Kathollten. Uns wird ge ⸗ 
ſchrieben: Sonntag, den 30. Dezember, Familien⸗ 
abend unter dem Leitwort: „Weihnacht, wie biſt du Te 
ſchöͤn“ im Saale des Männergeſangvereins „Eintracht“, 
Senatorſkaſtraße 26. Aufführung eines alten deutſchen 
Krippenſpiels durch die B. d. K.⸗Jugendgruppe, 
Schillerſche Muſik, Geſang, gemütliches Beiſammenſeln. 
Eintritt Zloty 1.50, für Kinder frei. Beginn 4 Uhr na 9. 
mittags. Alle Glaubens⸗ und Volksgenoſten find berilic 


eingeladen. 5 5 


2 EEE En ee ET eg 
Und noch einmal fei es geſagt: Am zweiten Weihnachtstag zum 


„Better aus Dingsda“ im „Thalia“ Theater 


B. J. MAROK O & Söhne 8 


Sheziche Abteilung für Pelsbesüge 


würde mich ſchämen, mich an einen Mann zu hängen, den 
ich nie heiraten kann. Das ginge mir gegen die Ehre.“ 

Ibe dachte: Wir werden uns doch heiraten. Das 
hatte er doch geſagt. Es lag ihr noch ſern, aber werden 
ſollte es doch einmal. Nun wußte fie nicht, ob fie das vor 
Guſta ausſprechen dürfe, denn daß ſeine Familie es nicht 
wollte, wußte fie ja von ihm. Daher traute fie ſich gar 
nichts zu ſagen. Aber ſie ſah nicht beſchämt oder ängſtlich 
aus, und da mußte Guſta annehmen, fie ſei über die Ma⸗ 
Ben trotzig ober dickfellig. 

„Wenn du dir noch einen aus deinem niedrigen 
Stande gewählt hätteſt,“ ſagte die Löſtochter. Sie ſprach 
lalt und mit gezwungener Ruhe wie vorher, aber ihre 
Worte waren ohne ihr eigenes Wiſſen wie ſtechende Na⸗ 
deln. „Aber du haft es auf den höchſten Burſchen im gan⸗ 
zen Dorf abgeſehen. Du biſt nicht mehr fo dumm, daz 
du es nicht wiſſen ſollteſt. Du biſt auch nicht fo du um, 
daß du dir im ſtillen doch noch einbildeſt, einmal eine Löf⸗ 
frau zu werden. Wenn du das denlſt, wirſt du es mit 
bitteren Tränen bezahlen müſſen. Das haben ſich zu aller 
Zeit Mädchen im Löſeland eingebildet und haben dann in 
Schande und Kummer geſeſſen. Ich weiß es, Ibe. Du 
ſtehſt da fo trotzig und jo einfältig. Du denkſt, weil beine 
Großmutter tot iſt, kaunſt du machen, was du willſt. Du 
verunehrſt nicht nur dich, ſondern auch deine Mutter und 
deine Großmutter. Mir ekelt, wenn ich denke, ich ſo lie 
fo was tun und mein Mädchentum in Schmut treten als 
fen von einem Mädchenjäger. Denn das find die Löfs 
alle, wenn du es noch nicht weißt.“ 

Ibe hörte alle dieſe Worte klingen und wunderke ſich, 
wie fie immerfort kamen und gingen und wozu fie jet 
ſollten. Ein paarmal dachte fie dazwiſchen: Ja, er iſt der 
Höchſte — und immer wieder: Ich bin ja feine Braut. 

Sie wollte ihr gern ſagen: Guſta, mühe dich doch 
nicht jo. Frage doch Adolf, ob ich nicht feine Braut bin. 
Sie glaubte jetzt ganz feft, daß Guſta ihr gut tun wollte, 


NOWOMIEISKA 
Tuch⸗ und Modeſtoffe 


denn ſonſt hätte ſie doch zu ihr geſagt: Du ſchlechtes, ge⸗ 
ringes Mädchen, dich will ich nicht zur Schwägerin. Aber 
ſie ſprach ganz anders. 

Guſta ſagte: „Ibe, du mußt es machen, wie beine 
Mutter es fat, als ihr auch ein Löf ſchöne Worte ſagte. 
Die ging in den Dienſt nach Hamburg; das tu du auch. 
Ich will dir helfen, daß du einen guten bekommſt. Ich 
will dir ſo viel helfen und beiſtehen, als wenn du mit mir 
verwandt wärſt.“ 

Sie hatte ſich über ihre Kraft zuſammengenommen, 
hatte ſich zu einer Freundlichkeit gezwungen, die ihrem 
herben und heftigen Eigenwillen abgepreßt war. Aller⸗ 
dings konnte ſie nicht hindern, daß die Worte freundlicher 
waren als der Ton, aber es war immer noch genug Th 
das niedrige Mädchen, das zu ſolcher unverdienten Wich, 
tigkeit gekommen war. 

Dies mußte fie auch empfinden, wie viel Guſta ſich 
auflegte, den plötzlich traten in die klaren, scheinbar trotzi⸗ 
gen Augen dicke Tränen; Ibe barg das Geſicht in den 
Händen und weinte. 

Die Angſt, die fo lange fortgeweſen war, kam nun 
doch zurück. Adolfs unſichtbare Gegenwart war nicht 
ſtark genug, daß fie jo lange ausdauerte, das bebräncte 
Herz zu fehlen. Der Vorſchlag, der ihr nun zum kwei⸗ 
ten Male geſtellt wurde, in Dienft zu gehen, fort von hier, 
brachte fie aus der Faſſung. 

„Nicht weg —“ ſtammelte fie ſchluchzend. „Nicht weg⸗ 
ſchicken —“ 

Guſta hatte, um ſich ſelbſt zu zähmen, ſich die Nägel 
in die Handflächen gekrampft. Das fockerte ſich jezt; ein 
kurzes Lächeln lam und ging. Das borſtige Gör wurde 
mürbe. Nun ja, man würde doch noch Mittel und Wege 
finden, gegen ein ſechzohnjähriges Balg, das ohne andere 
Stütze als einen Liebhaber war, der ſelber lein gutes Ge⸗ 


wiſſen hatte. 
Bortfegung folgt, 


Welehrt wird an einem Auto im Dun 


Lunzer VBofkszeftung — Montag, den m. Wegener 1882. 


Fr. GRETKIEWICZ 


Al. Kosciuszki 68 (Ecke Zamenhofa) Tel. 175-35 
Anmeldungen für einen neuen Chaufſeurkurſus 


fie Auto- und Motorräder 


der am 2, Januar 1935 beginnt, 


1 werden entgegengenommen, 
erſchnitt mit elektriſchem Antrieb, was den Anterricht erleichtert 


und beſchleunigt. — Auskunft erteilt die Kanzlei täglich von 9 Uhr morgens bis § Une nbende 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Unfer$eletingeprenramm: 


JOSEF SCHMIDT 
genannt König der Sänger 
im Superfilm 


Das Lied 


erobert 


die Welt 


nach der Reallſterung des 
berühmten 
Richard Oswald 
Fer Film berauſcht und reißt 
alle ohne Unterſchied mit 


Beginn der Vorſtellungen um 


Sonn- und Felertags 1e Uhr 


N 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74]76 
Ecke Knnernika 


Unſer Feiertageprogramm 


Der größte Erfolg der poln. 
Kinokunft 


It Lucie 
ein Mädchen? 


In den Hauptrollen: 
Jadwiga SMOSARSKA 
Eugenjusz BODO 

EWIKLINSKA 
Nächſtes Progr. Maslerabe 


Beginn täglich um 4. Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Preife 
der Plätze: 1.09 Zloty, 0% 
und 30 Groſchen. Vergun⸗ 
ſligungskuvons zu Tach roſchen 
Sonnabend 20. Dez. 12 Uhr u. 
Sonntag 30. Dezember 1UUhr 
Jugend ⸗Verſtellungen 


| 


Sztuka 


Kopernika 16 


Unfer deiertaasheoge amm: 


Das unſterbliche Werk Emile 
Jolas iin Film: 


„Nana“ 


Die erſte und letzte Liebe 
einer gefallenen Frau 
In der Hauptrolle 
der berühmte Filmſtern 
ANNA STEN 
Außer Programm: Pal⸗ 
Wochenſchon jom das jarbige 
lmſpiel 
‚Die ige Henne“ 


Näcjtes Progr 


VBerufs⸗Chauffeur⸗Kurſe fur damen u. Herten 


Am 25, Juli 1034 drohte von Defterreid her 
ein neuer Meltbrand, 

Auch fetzt iſt Oeſterreich einer der größten, 
Gefahrenherbe für den Frieden Europas! 


We IN das Tor 


Bie lam das? 
Was wird die Folge fein? 


Die Antwort auf diefe Fragen finden Sie 
in dem dokumentariſchen Werk: 


ÖSTERREICH 


BRANDHERD EUROPAS 


Diefes Buch, eine Kollektlvarbelt fterreihlfher 
beutfcher und tſchechoſlowakſſcher Schriftfteller, 
hervorragender Kenner der Materſe, gibt 
Auskunft über die ganze geſchlchtliche Ent 
wicklung Oeſterreichs in ben letzten Jahron. — 
es zeigt die 
NAA 
die dabel dle entſcheldenden Rollen ſylelten, — 
es vermittelt dem Leſer die Keuntuls der 
und Alte. IL 
— es gibt ein anſchauliches Bld der 
Zebenartämpie 
und bes 
. Zul. 2 
Das Buch iſt 400 Seiten ſtark und eſtet broſchlert 31 8. — 
Zu beziehen durch den 


Buch⸗ u. Zeitſchriſtenver rieb „Voltspreſſe“ 


Petrikauex 100 
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Beginn der Vorſ 
+ Uhr, Sonn. 
tags und Jef 


haben in der „Lodzer Volkszeitung“ 


| 


4 Uhr, Sonngbends 2 Uhr | 


Anzeigen 


Stets guten Erfolg! 


Operette in 3 Akten von Hermann Haller und Ride amus 
Muſik von Eduard Kün necke 


Beginn 17.30 Uhr Zum B. Mal Beginn 17.30 übe 
Am 2. Weihnachtsſeſertag 


(26. Dezember) 
die angenehmſte und ſchönſte Zerstreuung! 


Karten von 1—5 Zloty in der Drogerie Arno Dietel, Petrikauer 157, 
am Tage der Aufführung an der Theaterkaſſe von 11 Uhr ab. 


guter Fachmann, energifch, als Werkführer 
ab ſofort geſucht. 

Angebote mit Lebenslauf und Meſerenzen 
unter Bäcker“ an die Adm. d. Bl. erbeten 


77 7 2 2 
Zahn⸗Klinit 
exiſtlert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H. PRUSS 
Biotelowfta 142 zu. 18.00 


Dr. med. 


A. Kleszczelski 


Achtung Mitolleder 
des gemiſchten Chores! 


Sänger erforderlich. 


Mittwoch 12 Uhr Aschenbrödel, 4 
Zwycieäylem kryzys, 8.30 Uhr Migo 
4 Uhr Ten, ktöry nie wroclt, 


GeEnzEanE ESS zu | Hunderte 
E Fe, Mitglieder und Shompathiler m 9 Kunden 
m Achlung! „ von Kunde 
des D. K. u. 2. B. Forlichritt M” ferzengten sech, daß 
= m Jegliche Sapezlerarbeit 
1 e be ae Fi = „FERRU am beiten u. bb 
2 nüehm⸗ 
— u U 1 Lodz, Kiliiskiego 121, Tel. 218-20 baren Antenzantungen 
nur bei 
5 nter altungsabend 2 Jegllcher Prima⸗Grauguß aa einenen p. WEISS 
— 7 15 ader zugcſandten Modellen und Zeichnungon. Sienkiewicza⸗ 
zZ Wie zeigen dies ſchon jet an, damit ſich unſere Freunbe ben II (Grant im aden) 
Aas reſervieren können. wu Me ung. Mehaniiche Werlſtatt. ausgeführt En: 
— a — Bedeutend ermäßigte Breile. Aston ele opa 
ILLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL anfangegubene Ads tat 
== n 
Geſellſchafts⸗Tanz⸗Schule 
um KARL TRINKHAUS | „Dr. J. N A DEL, 
Der n 10 r 110 einzeln ſtatt Anbrzeia 4 Tel. 2238-02 
Die Kanzlei nimmt Anmeldungen küglich entgegen Ompfangt von 10—12 und von 4—3 Uhr abends 
E LT SCENE 
2 
Bäcker deutscher Anltnt- und BiNdngonareln 


Am Donnerstag, den 27. Dezember, um 8 Uhr 
abends, findet eine auherorden liche Oinaftunde 
ſtatt. In Anbetracht des in Kürze ſtaliſtndenden, 
Feſtes iſt das Erſchelnen aller Sängerinnen und 


Theater- u. Kinoprogramm. 
Stadithester: Dienstag 8.50 Uhr „Migo" 


Uhr 


8.30 Uhr Mige 


Chirurg Urulog Populäres Theater. Heute 8,15 Uhr: Ko 
Keantheiten d. Nieren, d. Diafe u. Harnwene Bahn ESCHE N 
‚apitol: eopatra 
Narutowicza 10 (Pilfudftiego 76) asien, Kordecki, der Verteidiger von 
Tel. 127:79 Tschenstochau 
1 Europa: Junger Wald 
. Grand- Kine: Ulanen- Trauungen 
Luna: Die 365 Frauen des Königs Pausol 


Metro u, Adria: 
der Nacht 

Miraz: Rakoczy-Marsch 

Palace: Keaton verteilt Millione 

Przedwioanie: Ist Lucie ein Mädchen? 

Rakii Ein Lied erobert die Welt 

Sztuka: Nana 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Gtöwna 51 


Telephon 174-883 
Sprechstunden von 9Uhr früh bis 8Uhr abends 
Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz- 
ten Preisen, Kostenlose Beratung. 


Was macht mein Mann in 


